
 
 

Erscheinungstage: Sonnabend und
Mittwoch früh. —- Preis pro Monat

50 RPsg., ausschließlich Botenlohn
bezw. Postgebühren.

Ersüllungsort Hundsfeld bei Breslau.    
 

in. 6z.

Es gibt in der Deutschen Reichsversassung einen Ar-
tikel, der lautet: »Der selbständige Mittelstand in Land-
wirtschaft, Gewerbe und Handel ist in Gesetzgebung und
Verwaltung zu fördern und gegen überlastung und Auf-
saugung zu schützen.« Der Artikel besteht; nur sind Ge-
werbe und Mittelstand —- bei der Landwirtschaft, die
eigentlich gar nicht in diesen Zusammenhang gehört, liegen
die Dinge ganz anders — schon seit Bestehen dieses Ar-
tikels der Ansicht, daß leider allzuwenig nach
ihm gehandelt wird. Und daß die Klagen beson-
ders des Handwerks, so laut sie auch erhoben werden, un-
gehört verhallen trotz aller Regierungserklärungen, das ist
jetzt auf den Verbandstagungen der Schlosser- und
Zimmermeister in Hannover wieder einmal sehr deutlich
zum Ausdruck gekommen; dies und noch einiges andere,
aber —- ob mit Erfong

Prophezeiungen über wirtschaftliche Ent-
wicklungen sind nachgerade in Mißkredit gekommen,
und zwar mit Recht, denn auf diesem Gebiete ist vielleicht
noch mehr »vorbeiprophezeit« worden als auf dem allge-
mein-politischen. Unzählige Male und nicht zuletzt von
Männern, die man zu den führenden Köpfen der volks-
wirtschaftlichen Wissenschaft zählt, ist der Untergang, die
»Proletarisierung« des Mittelstandes, das
überslüssigwerden des Gewerbes vorhergesagt worden —-
und doch lebt der Mittelstand in Handel und Gewerbe
immer weiter fort. Gibt es allein im Handwerk über
1300000 selbständige Betriebe, ist — nach der großen
Reinigungsaktion der Nachinflationszeit — auch im
Kleinhandel die Zahl der Betriebe etwa die gleiche ge-
blieben. Man wehrt sich eben seiner Haut —- und das
unterscheidet die wirtschaftspolitischen Zielpunkte des ge-
werblichen Mittelstandes von heute beträchtlich von denen
der Vorkriegszeit. Man regt selbst die Arme, spreizt die
Ellenbogen und hat — weil doch nichts dabei heraus-
kam —- aufgehört, nur nach Staatshilfe zu rufen.

. Was man vom Staat nur will, das ist, daß der Staat
nicht allzu große Steine auf den Weg wirft, den das
Handwerk in aller Entschlossenheit, sich selbst zu helfen,
gehen will. Nichts ist auf die schier unzählbaren Eingaben
und Forderungen nach einer Milderung, zum mindesten
einer Reform der steuerlichen Lasten, besonders der Real-
steuern erfolgt, trotzdem doch gesetzlich die Möglichkeit, ja
der Zwang dazu festgelegt ist, daß diese Senkung der Real-
steuern stattfinden soll, wenn die Zuwendungen des Reichs
an die Länder und die Gemeinden die Summe von 2400
Millionen übersteigen. Kurz vor feinem Rücktritt noch
hatte der Reichsfinanzminister Dr. Köhler ein Rund-
chreiben erlassen, worin die Länderregierungen auf diese
Pflicht aufmerksam gemacht wurden. Ohne Erfolg. Auf
den Tagungen der Handwerkerverbände hat
man also mit Recht auf das Untragbare, das den Mittel-
stand Mordende gerade dieser vorsintslutlich anmutenden
Steuern immer wieder hingewiesen. Ob mit Erfong
Vielleicht müssen die Mitglieder des gewerblichen Mittel-
standes sich noch enger, noch energischer, noch zielbewußter
zusammenschließen, müssen seine Vertretungen, die Fach-
verbände, sich noch mehr ,.volitisieren«, um sich heute, wo
der einzelne nichts, die Organisation alles ist, wirklich
durchsetzen zu können.

— Nicht minder scharf wendet man sich auf den Ver-
bandstagungen gegen die immer stärkere B etätig n ng
der »öffentlichen Hand«, also der vom Reich, von
den Ländern und namentlich von den Kommunen ein-
gerichteten Betriebe. Was hier vorgeht, worauf so oft
hingewiesen wird und was dem Handwerk und dem
Handel immer größere Sorgen bereitet, ist so oft gesagt
worden, steht in einem so krassen Widerspruch zu jenem
Verfassungsartikel, der sich für die Förderung des Handels
und des Gewerbes ausspricht, daß endlich etwas mehr
geschehen sollte als nur eine Veröffentlichung von Reichs-
tagsentschließungen, auf die hin — nicht s erfolgt. Leider _
dehnt sich diese Bevorzugung der öffentlichen Betriebe, die
ja schon weit geringere steuerliche Lasten zu tragen haben
als die Privatbetriebe, auch dahin aus, daß sie gegenüber
dem Handwerk auch bei der Vergebung öffent-
lich e r A r b e i t e n in erster Linie herangezogen werden.
Besonders hinsichtlich der Bauten hat das Handwerk mehr
wie rei lichen Stoff zum Klagen und gerade hierbei haben
ja die ommunen, in deren Händen die Mittel für die
Hauszinssteuerhhpotheken liegen, überhaupt das Heft in
der Hand und nützen dies allzu oft in einem Sinne aus,
daß von einer »Förderung des Handwerks« wirin nicht
die Rede ist. Das wird im Handwerk besonders s merz-
lich empfunden, weil das Baugewerbe ja so vielerlei
Zweige des Handwerks mit Beschäftigung versorgen kann,
darum einer der stärksten Hebel des Wirtschaftslebens ist.

Das sind so die wichtigsten Beschwerden, die —- leider
—- immer wieder auf den Verbandstagungen des gewerb-
lichen Mittelstandes erhoben werden müssen. Nicht
weinerliche Klagen Egid es, sondern A b w e h r f o r d e -
rungen eines irtschaftszweiges, der sich
nicht loß seiner Kraft, sondern vor allem seiner Daseins-
berechtigung bewußt ist und darum verlangen kann, daß
man ihm von Staats wegen nicht Steine in den Weg
wirft, sondern ihm die Bahn zuni Fortschreiten ebnen
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Jnsertionsgebühr für die einspaltige klei-
ne Zeile 15 RPf, außerhalb Gr. Breslaus
20 RPf., Reklamezeile 45 bezw. 60 RPf.
Jnserate werden bis Dienstag bezw.
Freitag Mittag 1 Uhr angenommen.
Größere Jnserate einen Tag vorher.  
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Freie Bahn dem Handwerks

 

heimgesucht
Zahlreiche Verletzte. —- Großer Sachschaden.
Von einer der furchtbarsten Unwetterkatastrophen, die

in Deutschland je vorgekommen sind, ist Nordbayern,
hauptsächlich Bamberg und Umgegend heim-
gesucht worden. Mit einem schweren Gewitter beginnend,
setzte mit elementarer Gewalt ein Orkan ein, dessen Zen-
trum zwar nur etwa 10 Minuten lang über die Gegend
ging, der aber innerhalb dieser kurzen Zeit sämtliche An-
lagen, Gärtnereien und Felder

wie durch Artilleriefeuer verwüstete.
Fast kein einziges Haus in den Ortschaften blieb unbe-
schädigt und Tausende von Fensterscheiben wurden ein-
gedrückt. Jn taubeneiergroßen Schloßeii ging der Hagel
hernieder und vernichtete einen erheblichen Teil der Ge-
treide-, Obst- und Weinernte. Erschlagene Vögel bedeckteii
zu Hunderten den Boden und die berühmte fränkische
Gänsezucht hat schwere Verluste erlitten.

Ganze Herden von Gänsen
sind dem Hagelsturm zum Opfer gefallen. Alte, starke
Bäume in den großen Forsten wurden wie Streichhölzer
geknickt und entwurzelt. Die neue Festhalle im Bam-
berger Volkspart, die eine Länge von 30 Metern hatte,
ift vollkommen zerstört und die Anlagen des Parkes sind
vernichtet; ebenso das Stadion. Die Verkaufsstände
liegen sämtlich am Boden und bilden einen wüsten Trüm-
merhaufen. Man zählt bis jetzt

10 Schwerverletzte.
Zahlreiche Personen konnten sich vor der Gewalt des
Sturmes nur dadurch retten, daß sie sich zu Boden warfen
und den Sturm über sich wegrasen ließen.

Die Telephon- und Telegraphenverbindungen er-
litten schwere Störungen und die Bahnstrecken mußten in-
folge der über die Gleise geworfenen Gestänge längere

Landesvolizei. Reichswelir nnd

  l

Tschiischerins Erstaunen.
Rußland will am Kellogg-Pakt teilnehmen.

Der riissische Außenkommissar der Sowjetregierung
Ts chits cherin drückte in einer Unterredung sein Er-
staunen aus, daß man es nicht für nötig gehalten habe,
Rußland zur Unterzeichnung des Kellogg-Paktes nach
Paris einzuladen.
daß die beteiligten Mächte die Absicht hätten, die Sowjet-
regierung abzuschließen. Ein Teil der ausländischen
Presse sei für eine Einladung Rußlands eingetreten und
habe dabei die Frage aufgeworfen, ob die Sowjetregie-,
rung überhaupt eine solche Einladung annehmen würde.
Eine solche Frage könne er nur b ej a h e n. Auch jetzt sei
eine Einladung noch nicht zu spät, da der Pakt noch nicht
unterzeichnet fei. Wenn die Mächte aus dem Pakt keine
Bedrohung Rußlands machen wollten. dann sollten sie es
an den Verhandlungen teilnehmen lassen. Die Politik der
Sowjetregierung sei auf den Frieden eingestellt und sie sei
bereit, den Weg des Kellogg-Paktes zu gehen, der einen
allgemeinen Frieden schaffen wolle. —- Die französischen
Blatter äußern sich durchgehend gegen eine Heranziehung
Rußlands. q . -

--q.--s--.. .

Die Sowjetunion hat mit einer von Tschitscherin
unterzeichneten Note die Einladung des Generalsekretärs
des Völkerbundes zur Teilnahme an der Juternationalen
Konserenz für W i r t s ch a ft s st a t i ft i k angenommen,
die nach dem neuesten Arbeitsplan auf den 26. November
angesetzt ist.

Herriot sit-Ei seine Keiner Reise
i? Große Befriedigung.

Der aus Deutschland wieder zurückgekehrte franzö-
_ über seinen
Aufenthalt in Deutschland sehr befriedigt aus. Er habe,
g erklarte Herriot u. a., Worte des Friedens da ge-

rochen, wo sie am notwendigsten seien. Der Beifall des
Volkes, das gestern noch Frankreichs Feind war, habe
ihn ermutigt, das große Werk der internationalen An-
näherung fortzusetzen und zu fördern. Herriot erklärte
gim Schluß, die »Pressa« sei geeignet, die intellektuellen
eziehungen außerordentlich zu fördern.

Herriot hat an Oberbürgermeister Dr. Adenauer-
Köln folgendes Telegramm gesandt:

"'W- ’«’«·«4-----LH.- ..;._.

 
 

Diese Tatsache erwecke den Anschein,·

»Ich bitte Sie,1
meinen lebhaften Dank für den liebenswürdigen Empfang ;
entgegenztiuehmen um Ihren Mitbürgern zu über-
nimmt M « . ' . s  

 

24 klatsch-.
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Stürme in Nude Hiddeiitichlant __
Bamberg von einein Orkan Fenerweyr wurden alarmiert und arbeiteten fieberhaft an

dem Rettungswerk. Da in Bamberg das elektrische Licht
versagte, war die Stadt in Dunkel gehüllt, was die Panik
noch vergrößerte.

Auch über Erlangen und Reutlingen ging
ein schweres Gewitter nieder. das großen Schaden an-
richtete. Jn N ü r n b e r g und F ü r t h ist dagegen nichts
von dem Unwetter zu spüren gewesen. Nur ein kurzer
Gewitterregen ging hier nieder. «

Sinimverheeiungen an der Osiseetüste.
Schwerer Sturm und Regen gingen auch über die

O sts eeb äde r , deren Gäste doch ohnehin in diesem
Sommer nicht durch das Wetter verniöhnt worden sind,
nieder. Besonders in Mitleidenfchaft gezogen wurden
die Badeorte von Misdroy und Carlshagen.
Der Sturm trieb die See weit auf den Strand hinauf und
Strandkörbe und Badehtitten wurden fortgetricben. In
H e r i n g s d o rf überfluteten die Wogen den ganzen
Seefteg. Großer Schaden ist auch durch die in die Keller-
räume einbringenben Regenmassen angerichtet worden.

si-

Schwere Unwetter in Nordtirol.
Jn Nordtirol gingen starke Gewitter mit heftigen

Regengüssen und Hagelschlägen nieder. Das Landgut
Danielhos in der Nähe von Jnnsbruct wurde durch Blitz-
schlag vollständig eingeäschert. Jin oberen Teil des Unter-
Jnntales und des Brixentales haben Hagelschläge an den
Pflanzungen großen Schaden angerichtet. Jn einzelnen
Gemeinden wurde die Ernte fast vollkommen vernichtet.

sc

Jn P a r i s und in vielen Gegenden der Provinz sind
Gewitterstürine niedergegangen, die besonders an der
Ernte großen Schaden angerichtet haben.

Its

Jnfolge von Regengüssen ist, wie aus Moskau »ge-
meidet wird, das Wasser mehrerer Flüsse im Fernen Osten
erneut gestiegen. Auf der Mittelstrecke des Amur sind
viele Ortschaften überschwemmt s-

i
I

 

   

51. Tagung des Böllerbiindrates. —-
Beginn am 30.August.

Die 51. Ratstagiing wird von dem finnischen Rats-
mitglied eröffnet werden, das in seiner Eigenschaft als-L
neuer Ratspräsident auch die 9. Völkerbundversammlungsj
am? g. September mit einer Eröffnungsansprache einleiten«

r .
Auf der vorläufigen Tagesordnungs

stehen 28 Punkte, darunter als wichtigste politische Frage-
ein neuer Bericht des holländischen Außenministersz
Beelaerts van Blockland über den Stand der Verhand-v
lun en zwischen Polen und Litauen. Von Jn-«
tere se sind ferner verschiedene Minderheitsbeschwerden, j
darunter solche des Deutschen Volksbundes über
die Sicherheitsverhältiiifse in P o l n i f ch - O b e r s ch le ‑
f i e n und über Einschiilungsfragen, die wegen verspäteter
Einreichung vom Völkerbundrat in seiner letzten Tagiing
nicht mehr geregelt werden konnten. Weitere Punkte be-«
treffen die Schaffiing des von der Genser Opiumkonven-
tion vorgesehenen Zentralkontrollamtes, die Genehmigung
der Satzungen des römischen Instituts für Privatrecht,«
des Weltlehrfilminstituts in Rom und der von dem Inter- «
nationalen Luftfahrtausschuß vorgeschlagenen Verkehrs-;
ordnung und Signalisierung im L u f t f a h r t w e s e n so- T
wie verschiedene wirtschaftliche Arbeiten aus den letzte-us
Monaten. Der Bericht des unter dem Vorsitz des Grafen '
Bernstorff arbeitenden Sonderausschusses, der am
27. August zu einer neuen Tagung zusammentritt unds
dem Rat Vorschläge über die baldige Einberufung einer;
internationalen Konserenz für die K o n t r o l l e d e r I
Rüstungsindustrien machen soll, bildet den ein-i
zigen Punkt der Tagesordnung der sich auf das Ali-T
rüstungsproblem bezieht. ‚i

Abschluß des Berliner Marineiages. -
D e r F est z u g. i

Der ofsizielle Teil des Marinebiindestages in BerlinS
schloß Sonntag ab mit einem großen F estzu g, der sich.
an die Gefallenenehrung und den Feldgottesdieiist an-
schloß. Auf der Avusrennbahn sanimelten sich die zum
Bundestag erschienenen Kameraden. A d m i r a l S ch e e r-
nahm bie Front ab und dann gedachte ein Marinegeist-
licher zunächst der Toten. Admiral Scheer betonte
in seiner Ansprache die Notwendigkeit des Kampfes gegen-
die Kriegsschuldlüge. Dann bewegte sich der Festng mit
ungezählten Fahnen und symbolischen Darstellungen durch
die Straßen unter dem Beifall der Ziischauermengg

.Y.«
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Deutschlands
leichtathletifche (Erfolge.

» Der schwarze Sieger im Marathonlaus.
_ Als vor 22 Jahren zum ersten Male in der Gegen-

wart die Olhmpischen Spiele veranstaltet wurden, da siegte
im Marathonlauf unter dem ungeheuren Jubel
seiner Landsleute ein Grieche. Jetzt wurde als Vertreter
Frankreichs ein dunkelgefärbter Algerier Sieger, El Quasi,
also ein Araber, in dieser wohl größten leichtathletifchen
Prüfung bei den Olympischen Spielen. Und es ist für
die heutige Jnternationalität des Sports auch recht be-
gichnenb, daß die Vertreter der gelben Rasse, zwei
apaner, sehr weit vorn lagen, zweiter Sieger ein Chilene

wurde. Leider fielen die Deutschen dabei ganz aus,
denn erst als Neunzehnter konnte ein Deutscher das
Stadion wieder erreichen, bon dem dieser Langstreckenlauf
ausgegangen war. Lange hatte der Potsdamer Reichs-
wehrsoldat Wanderer die Führung behalten, aber
seine Ausdauer reichte nicht aus, um das Gewalttempo
durchzuhalten. Der Westdeutfche Stellges kam als
Neunzehnter über das Rennen; Hempel, auf den große
Hoffnungen gesetzt waren, endete als Einunddreißigster
unter den 79 Vertretern von 25 Ländern, die beim Start
angetreten waren.

»- Der Staffellauf.
Weit besser haben die Deutschen aber in der letzten

leichtathletifchen Prüfung abgeschnitten, dem Staffellauf.
Manchmal rückten unsere Läuser bis dicht an die Träger
der amerikanischen Farben heran. Schlechter Startwechsel
war wiederholt Grund des Mißerfolges nnd trotz bravou-
reusen Laufes unserer Vertreter endete Deutschland in der
4X100-Meter-Staffel, bei der L a m m e r s , C o r t s ,
Ho u b e n und K ö r n i g liefen, hinter den Amerikanern,
ebenso bei der 4X400-Meter-Staffel, an der N e u m a n n ,
Krebs, Storz und schließlich Engelhardt be-
teiligt waren. Hier stellte der Sieger im 400-Meter-Lauf,
der Amerikaner Barbutti, den Sieg sicher. Jn der 4X100-
Meter-Damenstaffel holte sich die deutsche Vertretung
aber den dritten Platz. »

Deutschland ist in der Leichtathletik als Sieger mit
einem ersten Platz, zwei zweiten, sechs dritten, vier vierten,
sechs fünften und zwei sechsten Plätzen beteiligt, holte sich
damit insgesamt 66 Punkte und steht im Endergebnis an
dritter Stelle hinter Amerika und Finnland. Um die
Sieger bzw. Siegerinnen zu nennen: Frau R a d k e, dann
die Sieger der beiden Herrenstaffeln, ferner Lammers,
Körnig, Büchner, Engelhardt, Hirfchfeld nnd die 100-
.Meter-Damenstaffel. England folgt noch hinter Kaitada
und Schweden mit nur 38 Punkten. Das Ergebnis der
leichtathletischen Kämpfe kann man also als ein sur
Deutschland überraschend erfreuliches bezeichnen, nament-
lieh, wenn man an die deutsche Niederlage bei den« Olym-
pischen Spielen auf dem Eise in St. Moritz zuruckdeiilt.

Deutsche Erfolge im Ringen.
Drister irxirde auch Leutnant Kahl im Fünfkampf,

obwohl die ursprüngliche Zeitnahme bei ihm beträchtlich
aufgebessert wurde. Dagegen versagten die deutschen Teil-
uehmerinnen beim Hochfprung, wo die Kanadierin Eather-
wood mit 1,59 Metern eine Weltrekordleistung vollbrachte.
Dafür ist aber Deutschland die erfolgreichste Nation
im Nin g e n. Jm Bantamgewicht holte sich L e u ch t -
lNürnberg die Goldene Medaille, im Leichtgewicht wurde
S p e r l i n g - Nürnberg Zweiter, ebenso R i e g e r -
Berlin im Halbschwergewicht.

Auch bei den S ch w im m e r n geht es ietzt allmählich
der Entscheidung entgegen. Jm 400-Meter-Freistil-
Schwimmen, wo die deutschen Schwimmerinnen ausschei-
den mußten, stellte die AmerikanerinNolerius einen Welt-
rekord auf, ebenso vermochte sich im 200-Meter-Bruft-
schwimmen der Deutsche E r ich R a d e m a ch e r in die
Endentscheidung zu bringen, während Budig völlig ver-
sagte. Sieger wurde Deutschland auch im Wafferballspiel
gegen Belgien.

Bei den R a d r e n n e n siegte im Zeitfahren ein
Däne; der deutsche Vertreter wurde Fünfter.

Bei den Jollenfeglern eroberte sich der Deutsche Bevn
in der Gesamtpunktbewertung die Führung vor dem
Schweden Thorell und auch der deutsche Vierer ohne
Steuermann, nämlich der Dresdener Ruderver-—
ein, konnte sich durch seinen Sieg im Hoffnungslan
lgegen Holland wieder in die Endentscheidung hinein-
ringen. Die Mannheimer »Amicitia« gewann

ihren Ausscheidungslauf im Achter ganz überlegen, da-
gegen ließ Italien im Vierer mit Steuermann den Ber-
liner »Sturmvogel« hinter sich.

Die Olympia-Schachturniere sind beendet
worden; im Turnier A um bie Amateurmeister-
schaft des Weltschachbundes siegte Dr. Euwe (Hol-

Mannschaftsturnier der Nationen
siegte erwartungsgemäß U n g a r n.
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Belgien.
D sPanservelde für Rheinlandräumung.

Nach der Eröffnung des Jnternationalen Sozia-
flistenkongresses in Brüssel kam der Engländer
«·Henderson auf den Kellogg-Pakt zu sprechen. Der belgifche
Sozialistenführer Vandervelde folgte ihm und meinte, ein
ksolcher Pakt habe nur albert, wenn man auch den Be-
siegten gerecht werde. Deutschland habe vollständig
abgerüstet, das stehe fest. Wenn mit Deutschlands Unter-

ssschrift der Krieg geächtet werde. so könne die Befetzung
, des Rheinlandes unter keinen Umständen mehr aufrecht-
« erhalten werden. Vandervelde betonte: »Militärische Be-

, srontkä undes
' {lauwarm M

setzungen sind drückend und unwirksam und bilden eine
Quelle ständiger Konflikte. Wir fordern, daß die Ab-
rüstung nicht nur wenigen Ländern aufgezwungen, son-
dern von allen Ländern verwirklicht wird.«

Frankreich.
Massenverhaftungen von Kommuniften.

Die französischen Kommunisten hatten in Jvry eine
roße antimilitaristische Kundgebung anberaumt. Die

Polizei ordnete Sicherheitsmaßnahmen an. Ein starkes
Aufgebot von Polizei und Feuerwehr hielt die von Paris
nach Jvrh führenden Zufahrtsstraßen besetzt. Jeder Ver-
such, nach Jvrh zu ‚gelangen, wurde rigoros unter-
drückt. Es ist zu einigen Zufammenftößen in Jvry ge-
kommen, in deren Verlauf der stellvertretende kommu-
utstische Bitr ermetster und der Generalsekretär des Not-

estgenommen wurden. Zusge amt
maen vorgenommen. llerd ngs  

sind nur acht Verhaftnngen anfrechterhalten worden.
Außerdem werden gegen 98 Ausländer, die sich unter den
Verhafteten befanden, Ausweifnngsverfahren eingeleitet
werden. Auch in P a r i s wurden vorläufige Verhastun-
aen von Kommunisten vorgenommen. »N- ««-«-««-·"«

Die politischen Ozeanflieget gerettet.
Von einem deutschen Dampfer an Bord genommen.

Nachdem die beiden polnischen Ozeanflieger, die am
Freitag früh aufgestiegen waren, bereits als verschollen
galten, kommt ietzt die Meldung, daß sie bei ihrem Ver-
such der Ozeanüberfliegung nach einem 31stündigen Flug
durch das schlechte Fuiiktionieren der Brennftoffzufüh-.
rung»gezwungen wurden, etwa 60 Meilen von Kap
F i n i s ter r e entfernt auf das Meer niederzugehen. Der
Apparat ist vollständig vernichtet. Die Flieget wurden
von dem deutschen Dampser ,,Samos« der Deutschen
Lamme-Linie gerettet. Sie wurden unter schwierigen
Umständen an Bord genommen und sind in Leixoes, dem
Hafeirvon Sparta, gelandet worden.

Einer der Flieger hat eine nicht unbedeutende Arm-
verletzung davongetragen und wurde zur ärztlichen Be-
handlung sofort ins Hofpital gebracht. Auch der andere
Flieget hat bei dem schweren Aufschlag auf das Wasser
Verletzungen erlitten.

·Jn Warschau ist man über den Ausgang der mit so
großen Hoffnungen unternommenen Unternehmung
naturlich sehr enttäufcht.

Nah und Fern
O Schwere Unglücksfälle bei einem Motorradrennen.

 

Beim Rundftreckenrennen des G ö r l i tz e r Motorradklubs
kam es zu einem schweren Unfall. Der Fahrer T e u b e r,
Görlitz-West, kam mit der Raste am Eingang einer Kurve
auf den Erdboden, wurde von der Maschine gegen einen
Baum geschleudert und war auf der Stelle tot. Die
Maschine Teuberts verletzte bei dem Unfall auch eine
Anzahl Z u s ch a ne r , von denen einige mit schweren
inneren Verletzungen nach dem Stadtkrankenhaus in Gör-
litz gebracht werden mußten. — Einen zweiten schweren
Sturz erlitt F as f ö, Bautzen, der ebenfalls mit schweren
inneren Verletzungen in das Görlitzer Krankenhaus ein-
geliefert werden mußte.

O Sprung aus dem brennenden Rennboot. Das Renn-
boot »Opel IV“, ein Bremer-Neubau der Dreiliterklafse,
ist bei der ersten Versuchsfahrt auf dem Rhein oberhalb
des Binger Lochs in Brand geraten und mußte von der
Besatzung verlassen werden. Fritz von Opel und
seinen Mitfahrern gelang es, trotz des ftiirniischen Wetters
und ihrer schweren Lederkleidung schwimmend das Ufer
zu erreichen. Das Boot explodierte mit einer hohen Stich-
flamme und sank in wenigen Minuten.

O Ein Polizeiwachtmeister erstochen. Jn S tu tt g a rt
entriß der 18jährige Gipser Lang dem Polizeiwachtmeifter
Beer, der die Namen von Nachtruhestörern feststellen
wollte, das Seitengewehr und stach ihm damit in die
Brust. Beer starb kurz darauf an der Verwundung Ein
Oberamtsbaumeister, der dem Wachtmeifter helfen wollte,
wurde leicht verletzt. Der Täter ist verhaftet worden.

« O Störung einer Andacht durch einen Polen. Während
eines Orgelkonzertes in der evangelischen Peter-Paul-
Kirche in Hela bei Danzig hielt Pfarrer Reimann eine
kurze deutsche Ansprache, die er den polnischen Badegästen
zuliebe ins Polnische übersetzte. Die Anfprache enthielt
nichts Politisches. Nach der Wiederholung der Anfprache
in polnischer Sprache erhob sich ein Badegast und rief mit
lauter erregter Stimme: »Landsleute, die polnische
Sprache wurde als Übersetzungssprache angewandt; in
Polen muß sie aber an erster Stelle stehen.« Er verließ
darauf, während das Orgelspiel einsetzte, demonstrativ
das Gotteshaus, gefolgt von annähernd 40 Personen. Jn
der rein deutschen Fischergemeinde Hela, die kein einziges
Wort polnisch versteht, hat dieser Vorfall
Empörung hervorgerufen.

O Mit dem Auto in den Abgrund. Bei der Ortschaft
Fideris im Kanton Graubündesn ereignete sich ein
schweres Automobilunglück. Ein mit sieben Personen be-
fetzter Kraftwagen stürzte an einer Kurve einen Abhang
hinunter. Von den Jnfafsen blieben zwei auf der Stelle
tot liegen. Die anderen erlitten mit Ausnahme eines
Kindes, das unverletzt blieb, schwere Verletzungen und
mußten in das Krankenhaus übergeführt werden. Kurz
nach der Einlieferung ist ein weiterer Verletzter gestorben.

O Dreiste Einbrecher. Am hellen Mittag drangen Ein-
sbrecher in einem Pariser Vorort in ein Juwelengeschäst
ein und plünderten es vollkommen aus. Schmuckstücke im
Werte von über eine Million Frank fielen den
Räubern in die Hände. Da der Besitzer des Geschäftes ab-
wesend war und die eisernen Rolläden herabgelassen
waren, konnten die Einbrecher ungestört ihre Arbeit ver-
richten und unerkannt mit ihrer Beute entkommen.

O Blutiger Erbschaftsstreit. Jn einem Dorf in der
Nähe von Czenstochan ereignete sich eine Familientragödie.
Der 22jährige Sohn und der Schwiegersohn des Land-
wirts Jakubiak verlangten von diesem die Auszahlung
ihres Erbteils, was aber abgelehnt wurde. Hierauf
stürzten sich Sohn und Schwiegerfohn auf Jakubiak und
schlugen ihm mit einem Hammer den Schädel ein. Die
beiden Täter wurden verhaftet.

O Salzsäure als Morgentrunk. Jn einer Bar in Eliza-
beth (New Yerfeh) wurde vier Männern statt des üblichen
Morgentrunkes Salzsäure verabreicht. Drei starben so-
fort, der vierte liegt in hoffnungslosem Zustand im Kran-
kenhaus danieder.

Bunte Tageschronik
Angstr .

hat noch ein Hebzehntes Opfer gefordert. Fräulein erengard
Mark aus Landshut, die schwer verletzt im Krankenhause Zus-
mars ausen lag, war auf ihren Wunsch mit Sanitätsauto in
ihre eimat nach Landshut befördert worden. Dort ist sie
im Krankenhaufe gestorben.

Wien. Der Gau Wien des Osterreichischen Arbeitersängers
bundes veranstaltete in der Sängerfesthalle eine Erinnerungs-
feier an die 60. Wiederkehr des Tages, da zum erstenmal das
»Lied der Arbeit« gesungen wurde. 5000 Sänger trugen Lieder
vor. Die Festrede hielt Abgeordneter Leuthner.

Paris. Jn einer Ortschaft bei La R o ch e lle stießen zwei
Straßenbahnwagen zusammen. 23 Personen wurden verletzt.

Helsingfors. Jn der Nähe von Helsin fors stürzte ein
Auto von einer Brucke herab. Von den a t Jnfassen kamen
sechs in den Wellen um.

Quebec. Die abmontierte »Bremen« ist von Greenlh
Island an Bord des Dampfers anftel« hier angekommen.

te »Bremen« soll hier ausgestellt nnd dann über Newport
nach Deutschland gesandt werden.

W

große
«H

i
I
I

Das Eisenbahnunglück in D i nk e ls ch e r b e n

« veröffentl

 

Der Gastensiand Mitte Juli.
Die Preisberichtstelle beim Deutschen Landwirtschaftsrat

chi soeben ihre Ergebnisse vom 15. Juli d. J. Die
An aben erfolgen wieder in Prozentzahlen. 100 Prozent be-

i nen einen Saatenftand den man der Jahreszeit ent-
rechend in einem allgemein günstigen Jahre erwarten darf.

Die Durchschnittszifxern ergeben fofkgendes Zahlenbild: Reichs-
durchschnitt am 15. Juli 1928: W.- eizen 89,1, S.-Weizen 90,b,
Roggen 84,7, W.-Gerste 83,0, S.-Gerfte 91,5, Hafer 86,1, Kar-
toffeln 83,6.

Jm Vergleich zum Vorjahre liegen die Ziffern in den
einzelnen Provinzen und Landesteilen erheblich niedriger. Dies
gilt insbesondere für Roggen, Wintergerste, Karto feln und sur
as Grünland Bei Weizen, Soinmergerste und afer werden

die vorjährigen iffern nicht erreicht, jedoch»findet wenigstens
in einzelnen Geb eten eine weitgehende Annaherung statt. Am
ungünstigsten lauten die Ziffern nach wie vor bei. Ost-
p r e uß en. Unter Berücksichtigung der Witterungsver altnisse
Bit dem 15. Juli 1928 kann man für das Wintergetre de eine
eränderung der Lage bis zum Beginn der Ernte kaum in

Rechnung stellen. Die überwiegend trockene Witterung hat, ab-
gesehen von einigen übermäßig heißen Tagen, ein normales
Ausreifen der Körner erlaubt, so daß im allgemeinen mit eine:
befriedigenden Beschaffenheit des Winter-
getreides gerechnet werden kann, soweit nicht ungunstige
Witterungsverhältnisse während der Ernte Befchad gungen
herborrufen. Das S o m m er g etr eid e , das am 15. Juli
meist noch grün war, hat in vielen Gegenden .. unter dem
Mangel an ausreichenden Regenfällen gelitten. Fur das Aus-
reifen der Braugerste ist die große Hitze nicht vorteilhat
gewesen, doch glaubt man, daß die dadurch verursachten Na )-
teile durch das nachfolgende kühlere Wetter teilweise wieder
ausgeglichen werden konnten. H a f e r ist vielfach zu s ch n e ll
reif geworden und dürfte nur einen geringeren Ertrag als
im Vorjahre bringen. Für die K a r t o f f e l n war das warme
Wetter zunächst vorteilhaft, nur wo in den letzten Tagen» keine
Niederschläge erfolgten, sind die Eriiteaussichten ungnnstig.
Jn der Entwicklung des Grünlandes dürfte in Nord-
deutschland und den meisten Teilen Mitteldeutschlands neuer-
dings eine leichte Besserung zu verzeichnen fein, obwohl Hoff-
nungen auf einen günstigen zweiten Heuschnitt nirgends be-
stehen dürften.

Kongresse und Versammlungen
k. Bundestaguiig des Reichsbundes für Nationalsteiio-

graphie. Unter zahlreicher Beteiligung aus allen Teilen
Deutschlands hatten sich die Mitglieder es Neichsbundes sur
Nationalstenographie (Deutsche Kurzschrift) in Staßfurt-
Leopoldshall zu hrer 30. Bundestagung versammelt. Der
Bericht des 1. Vorsitzenden Dr. Höke-Elberfeld betonte, daß die
Nationalstenographie im letzten Jahre steigende Beachtung ge-
funden habe. Jn einer Entschließung wurde die Notwendig-
keit der Bekämpfung der Reichskurzschrift-betont und die Ein-
führung der Nationalftenographie als Schrift gefordert.

k. Deutscher Arbeiterjugcndtag in Dortinund. Aus allen
Teilen Deutschlands waren etwa 20 000 Jungfozialisten nach
Dortmund geströmt. Als Vertreter der Staatsregierung
richtete Regierungspräsidetit König, Arnsberg, Begrüßungs-
worte an die Arbeiterjugend. Feiern wurden an den Massen-
gräbern der Bergarbeiter im Nordfriedhof und am Eben-
Deiikmal in Hörde abgehalten. Den Abschluß der Tagung
bildete die Kundgebung in der Kampfhahn »Rote Erde« für
Sozialismus und Völkerfrieden, bei der auch Reichsminister
Severi ng eine Anfprache hielt.

_k. Sechster deutscher Gartenbautag. Jm Rahmen des in
diesen Tagen in Hamburg stattfindenden sechsten Gartenbau-
tages fand unter Beteiligung von Vertretern des Ham-
burgischen Senats und deutscher Länderregierungen bei Sage-
biel eine große Kundgebung statt. Direktor Fachemann-Berlin
sprach uber die Arbeiten und Aufgaben des Reichsverbandes,
Professor Dr. Kurt Ritter-Berlin erläuterte in einem Vortrag
die Bedeutung des Gartenbaues in der Weltwirtschaft.

“k. Die Schule im Dienst der Völkerversöhnuiig. Der Fran-
zosifche Lehrerkongreß in Rennes nahm eine E n t f ch l i e ß un
an, in der die auf dem Berliner Kongreß sowohl hinsichtlicg
der padagogischen als auch der pazifistifchen Zusammenarbeit
erzielten Ergebnisse begrußt und in der die der Lehrerinter-
nationale angeschlossenen Vereinigungen aufgefordert werden,
nach dem Vorbild. des Deutschen Lehrervereins das Thema
»Die Schule im Dienste der Völkerversöhnung« zu prüfen, das
aufs die Tagung des nachften Französischen Lehrerkongresfes
ge etzt werden oll. Jn einer weiteren Entschließung wurden
die Ergebnisse des seit zwei Jahren geführten Kampfes gegen
die von kriegerischem Geist erfüllten Schulbücher mit Genug-
tuung verzeichnet.

Gchlußdiensi.
Vermischte Nachrichten vom 6. August.

Explosion eines Dampfbackoscns. -— Zwei Tote.

Waldenburg (Schles.). Jm nahen Taiinhausen platzte in
einem Bäckereibetrieb ein Rohr im Dampsbackofen. Durch die
vom Dampfdruek herumgefchleuderten Gegenstände wurden
Zwei Personen schwer verletzt. Auf dem Wege in das Knapp-
chastslazarett sind beide gestorben.

Millionenschciven in Bamberg
B a m b e r g. Die Schäden, die die Unwetterkatastrophe in

t

-ben Waldungen in der Umgebung von Bamberg angerichtet
at, gehen weit über das Maß der Befürchtungen hinaus.
ine vorsichtige Schätzung des Forstamtes Bamberg beziffert

den Schaden auf mehrere Millionen Festmeter Holz. Noch·
viel größer als bisher angenommen war, sind auch die Schiidenl
im städtischen Hafengebiet. Dort sind fast sämtliche
Lagerhallen vom Sturm zerstört worden. Die Transfor-
matorenhäuser wurden größtenteils uingerissen, und die im
Hafen liegenden Schiffe wurden durcheinander eschleudert und
teilweise zerstört. Das furchtbare Unwetter at auch in der
Umgebun von B a h reu t h furchtbar gehauft. In der H all-
felder egend wüteten Sturm und Hagel derart, daß die
ganze Ernte vernichtet wurde.

Unwetter im Thurgau.

Zürich. über einen Teil des Tößtales nd schwere Hagel-
wettet niedergegangen, die vom Züricher O erlande her kamen
und sich der Hornlekette entlang fortsetzten. Der Hagel, der
Korner bis u Walnußgröße in dichten Mengen brachte, richtete
an den Ku turen schweren Schaden an. An manchen Orten
zertrummerten die Hagelkörner auch Fensterfcheiben. Die Ge-
meinden Meggen, Küßnacht, Wäggis haben sclwere Schäden
an den Obstgärten erlitten. Ebenso kommen agelschlagmebs
dungen aus Wildisrieden und Senipach, sowie aus verschie-.
denen» Teilen des Kantons Thursam die zum Teil erhebliche
Beschadigungen erlitten hatten. ber der Gegend von Arbon
und Roggwil war der Hagelschlag von einem orkanartigen
ängeäterxegleiter. Die Gemüsegärten bilden eine

ni .

Ein Munitionslager explodiert.

Bukarest. Jn dem Munitionslager des früheren Forts
Eatzeln an der Peripherie der Stadt ereignete sich eine
schwere Explosion. 400 Granaten schweren alibers flogen
n die Luft. Die Löscharbeiten sind wegen großer Hitze und
Wassermangels erschwert. über das Schicksa von sechs Sol-
daten, die die Wache an dem explodierten Lager hatten, ist
nichts bekannt. .
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Gruß an den Wald.

.
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(um: einem Scherenschniii von Fritz Boldi.)
Von Otto Promber. Dresden.

Mein frischer, grüner Wald, sei mir gegrüßt!
Gar manche Stunde hast du mir versüßtl

· Jn deiner tiefen Stille fand ich oft,
t Was ich umsonst im Lärm der Welt erhosst.

Geheimnisvoll und ernst liegst du vor mit.
Und bist doch so vertraut, bin ich in dir!
Mit Sorgen kehrt’ ich oftmals bei dir ein,

; Um heimwärts pilgernd glücklicher zu sein.

Dein Buchengrün hat mich so mild umbeckt,
i Wenn ich im Moos mich müde ausgestreckt,
« Und oft, wenn ich Bekümmernis gefühlt,
, Hat mir dein kühler Quell die Stirn gekühlt.

Schon damals liebt’ ich dich, als ich noch jung.
Und von dem Goldschatz der Erinnerung
Jst mancherlei, das frisches Grün umschließt —- —
Du lieber deutscher Wald, sei mir gegrüßtl

Der Entetxispbmtef—W
Roman von E. Miller nnd Horst von Werthern.

copyright by. Martin Feuchtwanger, Halle (Saale).

 

I« - Er mußte sie fehenk Wenigstens die Wahrheit sollte sie
den seinen Lippen vernehmen. Wenn sie ihm nur Glauben
entgegenbrachte-? Seins Herz schlug mächtig. Nun, das
iDollh selbst ihm seine Freiheit wiedergegeben hatte, stand
l‚nicht's? mehr zwischen ihnen als die Verleumdung.
ils-, Ja . . . er wollte ohne Zeitverlust zu ihr. eilen. Sie sollte
Nicht eine Stunde länger in- dem Glaubens leben, daß er
keine Verteidigung, keine Rechtfertigung seines Beneh-
mens habe.

Daß er durch die veränderten Verhältnisse arm wurde,
jdas quälte ihn nicht-, obwohl er eigentlich nichts mehr sein
Eigentum nennen konnte als den Betrag, den Onkel

wesen, zu heiraten, wenn er seiner Erwählten nicht ein
önes Haus, Sagen, Juwelen bieten konnte, jetzt aber

hatte er besser-. denken gelernt. Das Weib, welches erst ge-
laufti werden mußte, war nichts für ihn. Sie mußte ihn

 

-: llieben um seiner selbst willen, nicht tneil et ihr Reichtum
Nieten konnte. Vermochte er das nicht zu erringen, dann
° wollte er fein Leben lieber einsam beschließen.
Z Dies einzige Möglichkeit, mit Hilda ein Gespräch unter
biet Augen haben-. zu können, würde sich ihm bieten, wenn
Her seinen Nechtsanwalt beauftragte, Hugo zu einer be-

.- 3 stimmten Stunde zu sich zu bestellen.
»»W;irds sie mir treu bleiben?“ fragte er sich. »Sie liebt

: mich,.dessen bin ich gewiß, und sie ist- eine erhabene Seele,
eben ev wir-d das möglichste tun, sie mir abwendig
Heimgehen-und die« Tatsache, daß ich Hugo um fein: Erbe
seit-vg- istss ja leide-r nicht zu leugnenl Sie, die nie ge-
sjiindigt und möglicherweise auch nie in Versuchung ge-
führt- rituelle, ist-. vielleicht hart und unerbittlich.“

Jedenfalls, meinte er, sei es zu seinen G"unsten,· daß er
ihr-. vons einer- Zentnerlasts gesprochen, die feine Seele be-
drücke, von einem Unrecht, das er sühnen zu können hoffe,
wozu er aber der Einwilligung seiner Frau bedürfe, die

» ihm bis-— dahin verweigert worden sei.
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Einundzwanzigstes Kapitel.

. Hilda hatte den Abend beiFreunden zugebracht, und
als sie zu ziemlich später Stunde nach Hause kam, fah sie
noch Licht im Speisezimmer, und Hugo trat ihr hastig
entgegen. -

‚Pünktlich kommst du, ich warte schon lange auf dich.«
»Lieber Junge, sehr nett von dir, daß du mich erwartet

haft, aber ganz überflüssig. Du weißt-, daß ich immer
meinenSchlüssel habe und gut heim-komme.«

»Aber.ich habe dir etwas Wichtiges mitzuteilen.«
Sie folgte ihm in das Speisezimmer, das von Tabaks-

quesmævsüllt war; er hatte offenbar stark geraucht unb
schien ihr-: seltsam erregt. Niemand wußte besser als sie,
hat: ihr Bruder ein schwacher Charakter war, besonders
den Frauen gegenüber. Hatte er jetzt ihre Heimkehr er-

' wartet, unt-ihr zu sagen, daß er sich eine Lebensgefährtin,
erkoren-, und gehörte diese vielleicht dem Ballett an? Geld-
kdrwsteerwohlkaum verloren haben, denn-seine Augen
leuchtetem und. in seinem Wesen verriet sich weit mehr-

‘ Freude-. als Schmrz..
»Was Bhga‘t sich zugetrageni Ich-will hoffen, nicht-is-
mme

»Schlimmesi nein, im Gegenteil, das größte Mild,
» von dem man sich träumen läßt« Ich bin außer mir vor

Rinaldi ihm versprochen. Einst war es ihm unmöglich ge- .
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Seligkeit und konnte den Moment kaum erwarten, dir
davon Mitteilung zu machen! Denke dir, ich bin Graf
Trevarrack.«

Sie starrte ihn an, als befürchtete sie, daß er plötzlich
wahnsinnig geworden sei. «

»Du bist Gras Trevarrack? Was soll das heißen?“
»Es ist mir wirklich nicht der Wc..i zu Kopf gestiegen«,

rief der junge Mann, fröhlich lachend, »sondern ich rede
in vollem Ernst. Unser Vetter Franz ist ein Betrüger und
gar nicht der Sohn des verstorbenen Onkels. Der eigent-
liche Vetter Franz starb als kleines Kind, und dieser
Bursche wurde vom Onkel an seine Stelle gebracht, nur
um uns einen Possen zu spielen. Er hat es schon die
längste Zeit gewußt. In Wirklichkeit ist er nur der Sohn
jenes verstorbenen Hugo Trevarrack, der eine italienische
Opernsängerin geheiratet hat und in Italien starb. Das
Majorai geht folglich an mich über.“

Hilda war sehr blaß geworben; regungslos stand sie
da und starrte den Bruder an.

»Wie hast du das alles erfahren?
gefagt?“ ftammelte sie endlich.

»Dollh. Gott segne sie dafiir!«
»Seine Frau?«
»Es stellte sich heraus, daß sie gar nicht feine Frau ist.

Er hat sie unter falschem Namen geheiratet, und dadurch
besitzt die Ehe keine Gültigkeit. Ein junges Mädchen, gleich
ihr, konnte das begreiflicherweise nicht wissen; er aber ist
ein Schurke, den man zu Tode peitschen sollte. Ich wollte,
es würde mir das Vergnügen zuteil, ihn auf folche Art
züchtigen zu dürfen.«

»Willst du damit fagen“, fragte Hilda entsetzt, »daß er
sie beredet hat, ihn zu heiraten, wissend, daß diese Trauung
ungültig sei?«

»Kein Zweifel, daß ich das sagen will.«
»Ein Mann, der das imstande ist, kann allerdings nur

ein Schurke fein“, sprach Hilda ernst, »und ich muß ge-
stehen, daß ich sein Vorgehen gegen jene Unglückliche noch
schlechter finde, als sein Benehmen gegen dich. Wer aber
räumt dir das Recht ein, ihn so mitleidlos zu verurteilen?
Er kann möglicherweise nur aus Unwissenheit gefehlt
haben und wird sich zweifelsohne jetzt rechtskräftig mit
ihr trauen laffen.“

»Zum Glück«, rief Hugo mit blitzenden Augen, »ist sie
nicht auf feine Großmut angewiesen. Ich werde mich nur
glücklich und geehrt fühlen, wenn sie sich dazu herbeiläßt,
mich zu heiraten.«

»Wie? Du wolltest sie heiraten?“
-»Ia, sie liebt mich, und ich liebe sie.«
Hilda ließ den Fächer, den sie in der Hand hielt, zu

Boden fallen und starrte den Bruder in sprachlosem Ent-
setzen an.

»Sie liebt dich, und du willst sie heiraten? Ist das der
Grund, weswegen sie dir ihr Geheimnis anvertraut?“

»Zum Teil. Nicht ganz. Sie konnte es nicht ertragen,
daß ich um das betrogen werden sollte, was mir gehört.«

»Aber wußte sie denn das nicht, als sie ihn heiratete,
und warum hat sie sich ihm denn überhaupt vermählt?«

»Wir lannten uns damals noch nicht.“
»Das sehe ich ganz und gar nicht als Entschuldigung

für sie an. Ein Unrecht bleibt immer ein Unrecht, und
welches korrekt denkende Mädchen wird sich dazu herbei-
lassen, einen Mann zu heiraten, der sich mit einem Ver-
mögen gütlich tut, das, wie er ganz genau weiß, ihm nicht

gehört. Sie hat sich zum mindesten ebenso schlecht benom-
men wie er und ist nachträglich noch zur Verräterin ge-
worden. Ich dachte, daß selbst Diebe untereinander ge-
wisse Ehrbegrifse haben.“

Hugos Züge versinsterten sich, und er ballte die Faust.
»Dein Ton ist unerträglich. Mein Gott,.. Hilda, du

Wer hat es dir

wirst doch nicht gegen mich die Partei jenes Schurken er-
greifen? Man sollte meinen, du bedauerst die Wendung,

die in der Sache eingetreten, es sei« dir leid um ihn.“
" »Ich freue mich für dich, mein lieber Bruder«, sprach

sie sehr ernsthaft, »und ich wünsche dir, daß dir alles zu-
fallen möge-, was dir gesetzlich gebührt, aber um deinet-
willen und auch wegen ihm wäre es mir lieber, wenn du
alles auf-— andere Weise erlangt hättest.«

»Ich verstehe dich nicht. Dollhs Handlung befriedigt
mich vollständig. Nachdem ich der einzige bin, der davon
berührt wird, ist das wohl die Hauptsache. Frauen pflegen
ja so leicht schlecht voneinander zu denken.«

»Vielleicht magst du recht haben“, entgegnete fie ton-
los. »Laß mir Zeit, die Sache zu überlegen und mich zu-
rechtzufinden.«

Eine Depesche«Dollhs veranlaßte Frau von Albinger,
sofort nach London zurückzukehren, wo sie eine Geschichte
zu hören-bekam, die ihr zwar die Haare zu Berge stehen-
ließ, der es aber doch am versöhnlichen Schluß nicht fehlte.
Am gleichen Tage noch flüsterte man sich in allen Klubs

zu, daß bei der Trauung der Gräfin Trevarrack eine For-
malität übersehen worden sei und diese somit keine Gültig-
keit habe. Man erzählte auch, daß Trevarrack gar nicht der
Majoratsherr sei, daß das Erbe Hugo anheimfalle und er
mit den Titeln und Gütern auch die Frau des Usurpators
übernehme, mit der er sich, sobald die gesetzlich vorgeschrie-
bene Frist abgelaufen, trauen lassen werde. Natürlich
erregte die Nachricht unermeßliches Aussehen, es wurden
eine Unzahl abenteuerlicher Kommentare zugefügt. Da
aber die beiden Trevarracks sich in der Gesellschaft nicht
zeigten, und sowohl Dollh als auch ihre Mutter keinen
Besuch-empfingen, hörte man nichts Genaueres.

Nach einigen Tagen jedoch brachten die Zeitungen die
sensationelle Nachricht, daß demnächst die Vermählung des
Grasen Hugo Trevarracl mit Fräulein Dollh Albinger
stattfindenwerde Dieser Notiz war kein weiterer- Kom-
mentar angefügt,” aber natürlich lag die Annahme nahe,

wesen sei. .
baßlbie arme Dollh früher das Opfer eines Schurken ge-
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Hilda las die Zeitungsnotiz. »Du hast es eilig mit
deiner Heirat«, sprach sie kopfschüttelnd zu dem Bruder,
»wenn du nur nicht noch Gelegenheit findest, diese Ueber-
stürzung zu bereuen.«

»Du brauchst dir meinetwegen keine Sorgen zu machen«,
lautete feine kalte Entgegnung. »Wenn du zärtlich und
liebevoll wie eine andere Schwester wärst, so würdest du
sie gleich gestern ausgesucht haben; eine Frau in ihrer
peinlichen Lage bedarf weiblicher Teilnahme. Schon mir
zuliebe hättest du zu ihr gehen müffen. Du weißt doch,
wie viel Wert die Menschen auf Aeußerlichkeiten legen.
Wenn meine Schwester meine Braut besucht hätte, so
würde es sicherlich niemand mehr wagen, einen Stein auf
fie zu werfen. Du aber hegst ja gar nicht den Wunsch, uns
beizustehen. Allem Anschein nach haft du sehr wenig
Neigung für mich.“

Hilda errötete. Sie fühlte, daß es Dolly sei, die ihrem
Bruder diese Worte eingegeben hatte, und es tat ihr un-
ermeßlich leid, wieder einmal erfahren zu müssen, welchen
Einfluß eine beschränkte, kleinliche, niedrig denkende Frau
auf die schwache Natur ihres sonst nicht bösartigen
Bruders ausübte.

»Es ist mir nicht eingefallen, daß Dolly meinen Besuch
wünschen könne.v Es tut mir leid, wenn du glaubst, daß
du meinem Herzen nicht nahe ftehft.“

»Wirst du sie also heute befuchen?“
»Heute unmöglich«, erwiderte sie, während ein Schleier

sich über ihre Augen legte, »morgen, ja morgen, wenn
nichts- dazwischenkommt, werde ich sie aufsuchen.«

»Was sollte dazwischenkommen?«
Sie antwortete nicht, sondern ging auf ein anderes

Gesprächsthetna über. —- »Du hast heute eine Zusammen-
kunft mit Franz’ Rechtsanwalt, nicht wahr Z« «

»Ia. Um halb drei Uhr. Dolly begleitet mich. Ich
bin froh, daß die ganze Sache möglichst friedlich und in
der Stille ausgeglichen wird. Er scheut natürlich die
Oeffentlichkeit.«

»Meinst du, daß dies der Grund sei? Mir will eigent-
lich vorkommen, lieber Hugo, daß du einige Schwierig-
keiten haben wirst, deinen Rechtsstandpunkt zu beweisen,
wenn er dir nicht von Haus aus das Feld räumen wükde
Im iGrunde genommen ist sie ja die Hauptbelastungs-
zeug n.«

»Welchen anderen Grund könnte er denn haben, der
ihn zu einem gar so friedlichen Ausgang bewegen
lönnte?“

»Seine Achtung vor dem Rechte.«
»Du tust immer, als wenn der Mann ein Gewissen

hätte.“ Wir sind ja darüber orientiert, was er eigent-
t r .“

»Ich glaube allerdings, orientiert zu sein«, erwiderte
sie ernsthaft, »ob du es bist, weiß ich nicht so recht.“

»Besuche Dolly, und du wirst nicht länger über das
im Zweifel sein, was du von ihm zu halten haft.“

Er griff nach einem Zeitungsblatt und vertiefte sich
anscheinend in dessen Lektüre.

Nach einer Weile trat Hilda auf ihn zu und legte die
Hand auf feinen Arm.

»Hugo«, sprach sie mit unsicherer Stimme, »vergiß nie-
mals, daß ich dich innig nnd von Herzen lieb habe.«

»Schon gut, ich weiß das ja, nnd du darfst auch bei
mir nicht jedes Wort auf die Wagschale legen. Man

spricht in der Erregung des Augenblicks mitunter mehr,
als man verantworten kann. Es ist eine aufregende Zeit
für mich.“

(Fortsetzung folgt.)

 

  
   

 

  
erhalten Sie auch ohne Re en durch Verwendung der

Reger- leiche.
Dazu nur wenig geschniizclteReger-sang

und Sie erreichen den höchsten und billigsten Wasch-
Effekt.
Darum [6]

macht Regenwasser
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", Buchholicr Himmerie
Von

Hans cülorian.
(Nachdruck verboten.)

Als der Buchhalter Häninierle einige Minuten vor acht Uhr
morgens auf Dem Wege nach seinem Bureau war, hatte er nicht
die mindeste Ahnung und auch nicht den leisesten Wunsch, daß
man heute mehr von ihm verlangen werde, als an all den bis-
herigen Tagen seiner sechsuiidzwanzigjährigen Buchhalter-
tätigkeit. Wie immer, Durchfchritt er still und mit einer gewissen
verlegenen Hastigkeit Die Bureaurännie, um nach seinem
Arbeitsplatz zu gelangen, wobei er jeden, die Kontoristen so-
wohl, wie den Lehrjiiiigen und die fegeiide Scheiiersrau, mit
der gleichen, ernsten, anspruchslosen Höflichkeit grüßte.

Aber »bereits auf seinem Schreibpult fand er etwas, das
ihn verstorte. Ein Telegranim. Der Chef gab ihm darin Nach-
richi,«ds.iß er gemeinsam mit dem Prokuristen unvermutet habe
verretseu müssen, um eine wichtige geschäftliche Angelegenheit
gedeihlich zu Ende zu führen, und beauftragte ihn, bis zu seiner
Rückkehr die Leitung des Betriebes an sich zu nehmen.

Sein Atem ging ein wenig schneller. Es war das erste Mal,
daß Chef und Prokurist zugleich abwesend waren, und daß von
ihm gefordert wurde, die Führung des Geschäfts, wenn auch
nur sur einen Tag, zu übernehmen. Gewiß, es würde alles,
wie bisher, von selbst laufen, jeder Angestellte hatte sein ge-
wohntes Arbeitsfeld nnd tat seine Verrichtung« ohne daß be- ·
gindere Anweisung erforderlich war. Aber doch errötete der

uchhalter, als er den Angestellten von dem Telegranim mit
leiser Stimme Kenntnis gab, wobei er zweimal sich räuspern
und husteln mußte. Es machte ihn unbeholfen, daß etwa
jemand die Meinung haben könne, er fühle ich ein wenig als
Vorgesetzter.

Aber diese Befürchtung war grundlos. Niemand von den
Angestellten hatte diese Meinung. Man wurde nur heiter
gestimmt. Man fühlte sich frei und aussichtslos, und gebärdete
sich Danach. Von Buchhalter Häinnierle ließ man sich dabei
nicht»storen. Man lächelte und lachte laut über das Telegramm,
da»s ihm die Leitung übertrug. Vor dem sanften, stillen und
fast angstlichen Manne, Der Die langen Jahre hindurch stets so
bescheiden, gebückt und schweigsan über seine Arbeit saß,
brauchte man keine Scheu zu haben. Der war voll zufrieden,
wenn man ihn nicht beunruhigie. .

Der» Lehrjunge ward bei diesem Gedanken so munter und
aufgeraiimt·, daß er sich nach dem hintersten Lagerrainne begab,
wo die beiden Packniädchen arbeiteten. sich dort auf einen
großen Stoffballen niedersetzte, und sich eine Zigarette an-
zundete.» Einige Minuten saß er so, mehr das Bewußtsein
fetner«kuhnen Tat, als den Genuß der Zigarette auskostend,
bis ein Brandgeriich ihn auffahren ließ. Ein Funke der
Zigarettenglut hatte einen Fetzen Stoff entzündet, und gleich
darauf brachen Flammen aus dem leicht brennbaren Haufen
am Boden auf.

Der Junge sprang entsetzt hinaus und warf in seinem
Schrecken die Tür, die ein Schnappschloß ohne Klinke hatte,
hinter sich zu, so daß der Drücker innen herausflog, und unter
den brennenden Haufen geriet. Bleich und zitternd rannte er
nachjden vorderen Räumen und berichtete mit schiiatternden
Zahnen das Unheil, während schon zwischen den Tiirritzen des
Lagerraumes der Rauch hervoraualmte und das Angstgekreisch
der eingesperrten Mädchen herausschallte.
. Jn wenigen Minuten war das stille, ruhevolle Bild, das
vorher das Bureau gezeigt .hatte, verändert. Schreiend liefen
alle durcheinander, rannten suchend nach Ausgängen, wo keine
waren. packten iiberflüssige Gegenstände auf und warfen sie
wieder hin, einige rüttelten fruchtlos an der geschlossenen
Magazintür, andere holten Wasser in unzulänglichen Gefäßen
und spritzten es gegen die Tür, während die Maschinenschreibe-
rinnen jammernd und nach Hilfe rufend von einer Ecke zur
anderen stürzten oder nach dein Ausgange eilten.

Plötzlich blickten und horchten alle auf. Ein Fremder stand
unter ihnen und gab scharf und kraftvoll Anordnungen, die
nicht zu überhröen waren. Nein, kein Fremder — Buchhalter
Hämmerle war es. Aber sein Aeußeres war verändert. Sein
gebeugter Rücken war gerade geworden, die Gesichtszüge waren
straff, die Augen blickten kalt und klar.

Er machte allem irren Hin-und-her-Rennen ein Ende. Er
gab Befehle. Er rief jedem hastig und knapp, aber mit zwingen-
der Bestimmtheit zu, was er tun solle, und griff selbst mit an.
Jn wenigen Minuten war die geschlossene Magazintür ein-
estoßen und die beiden Mädchen, Die halberstickt in einer Ecke
agen, waren hinaus- und an die frische Luft geschafft. Bücher,
Geldkassette, wichtige Papiere und Schriftstücke wurden für alle
cFälle in den Stahlschrank geschlossen. Unter des Buchhalters
Leitung wurde alles, was an Scheuereimern, Krügen und
Schüsseln vorhanden war, an die Angestellten verteilt, und so
eine kleine Löschmannschaft gebildet, die ununterbrochen von
der Wasserleitung zum Magazin eilte und Wasser in die
cFlammen goß, während gleichzeitig andere die gefährdeten
Waren und Stoffballen in die Nebenräunie schleppten. Bald
war das Feuer völlig besiegt, und jede Gefahr beseitigt. Alle
hatten sich der festen Führung des Buchhalters rasch und willig
gefugn bezwungen von der sicheren Klugheit und Kraft seiner
nordnungen und gleichzeitig überrascht durch die plötzliche.

nie eahnte Veränderung in seinem Wesen.
ber er war gar nicht verändert. Er war immer so ge-

wesen, wie man ihn jetzt gesehen. Er hatte nur zum ersten
Mcge in feinem Leben Gelegenheit gehabt, zu zeigen, was
er ar.

Er war zum ersten Male in seinem Leben an den richtigen
Platz gestellt worden.

Das Haupt ooii Joseph Hoodn
lNachdruck verboten.)

Als im Jahre 1820 Fürst Pan Esterhazy mit Zustimmung
der Regierung die Gebeine des am 31. Mai 1803 verstorbenen
berühmten Tondichters Joseph Haydn in Wien auf Dem Fried-
hof ausgraben ließ, um sie in der eigenen fürstlichen Gruft in
Eisensta t beisetzen zu lassen, fand man das Skelett noch in den
Kleidern vor, mit denen die Leiche beerdigt worden war. Auch
die Perücke war nochj ziemlich gut erhalten; doch der Teil, den
sie bedecken sollte, as ehrwürdige und geniale Haupt des
großen Meisters, fehlte. Natürlich erweckte diese Feststellung
allgemeines Aufsehen. »Wo ist das Haupt Hahdns hin-
getommen?“ war die Frage auf jedernianns Lippen. ohne daß
man eine Antwort darauf geben konnte.

Endlich entdeckte die Polizei den Täterz es war ohann
Nepomuk Peter, Vorsteher des Strafgefängnisses n Der
Leopoldftadt, der ein leidenschaftlicher Anhänger der Kranio-
logie (Dr. Gallies Schädellehre) war und bereits viele Schädel
berühmter Männer gesammelt hatte. Er hatte nachts das Grab
geöffnet und die Leiche des Kopfes beraubt. Anfänglich bestritt
er Täter, den S ädel noch zu besitzen, er habe denselben

einem Freunde ges enkt. Zuletzt kam er aber doch mit einein
Schädek, behauptete aber, es sei nicht der von Hahdn. Jn der
Anatomie wurde denn auch festgestellt, daß dieser S ädel der
eines Mannes von 20 ahren fei. Spater rückte eter mit
dem Schädel eines alten s annes heraus, der dann dem Skelett
in Der Esterhazychen Gruft zugeführt wurde. Es ist aber
immer noch m t ficher, ob dieses wirklich der Schädel
Hahdns ist. Ma.

9—?!
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Ein Wort für unsere seit. Die Menschen sollen
ch einander bei den änden fassen und nicht nur gut fein,
ondern auch trug. D e Freude ist der Sommer. der die
neren Früchte f rbt nnd reift. (man man.)  

Was wird aus« Kohle gemeint?
Leuchtgas und Kunstdlinger. —- Sacharin und Farben. — Die

Verflti figung der Kohle.
(Nachdruck verboten.)

Unsere ganze Industrie ist tm wesentlichen bis eiite noch
auf Die Kohle als Energiequelle angewiesen, so da bislang
Jiidustrien in der Hauptsache dort entstanden sind, wo Kohlen
gegraben werden Erst neuerdings sucht man für die Kohle
Ersatz in den Wasserkräften — der »weißen Kohle« —- und im
Oel. Die Kohle ist jedoch nicht nur eine wichtige Energiequelle,
sondern auch ein höchst bedeutsamer Rohstofs. So dient sie
bekanntlich als Rohstoff für die Leuchtgasgewiiinung. Der
Rückstand bei der Gasgewinniing sind der Koks, während
Gaskalk und Ainiiioiiiakwasser Nebenprodukte sind. Gaskalk
findet in der Landwirtschaft Verwendung zur Düngung, auch
in der Gerberei wird er verwendet, während das Ammoniak-
wasser wiederum der Ausgangsstoff ist für die Gewinnung
von Ammoniak und Salniiak —- beide finden Verwendung in
der Färberei — und für schwefelsaures Aminonium, das als
Knnstdünger eine große Rolle spielt. Ein weiteres Neben-
produkt bei der Gasgewinnuiig ist der Teer. Durch Ver-
danipfung des Teers entstehen Leichtöle, Mittelöle und
Schweröle. Der Rückstand heißt Teerpech und dient zur Fabri-
kation des künstlichen Asphalts Die leichteren Teeröle sind
Ausgangsprodukt für das bekannte Benzol oder Steinkohlen-
benzin (im Gegensatz zu dem aus Erdöl gewonnenen Benzin),
das die Grundlage der Anilinfarbenindustrie darstellt. Außer-
dem wird aus den leichten Teerölen gewonnen: Tolnol, aus
dem der Zuckerersatz Sacharin hergestellt wird, Xhlol und
Solventnaphtha. Aus den Mittelölen werden hergestellt:
Kreosotöl, Karbolfäure und das bekannte Pi)ridin. Aus den
schweren Teerölen gewinnt man Phenol, Naphthalin, An-
thrazen und thol. Aus dem Phenol wird die Karbolsäure
(Desinfektionsmittel) und die Salzhlsäure (Frischhaltungs-
mittel) hergestellt; aus dem Naphthalin die Naphthalinfarben,
aus dem Aiithrazen Alizarin. Der Name für Alizarin kommt
von Alizari, der orientalischen Bezeichnung einer Pflanzen-
wurzel, die bei uns unter dem Namen Krapv bekannt war.
Aus dieser Pflanze wurde früher eine schöne, rote Farbe her-
gestellt, die man jetzt auf künstlichem Wege aus dem Alizarin
gewinnt. Das Lysol ist ebenfalls sehr bekannt, da es als
Desinfektionsmittel dient.

Diese kurze Aufzählung zeigt, wie weitgehend die Ver-
arbeitiing der Kohle ist. Nicht nur als Dünger, Asphalt oder
Farben finden wir Abkömniliiige der Kohle, sondern auch auf
Dem Kaffecsnsch des Zuckerkranken als Sacharin, in der
Medizin, sowie endlich als Heiz- und Schniiermittel in der
Form von Oel. Gerade die Frage der Oelgewinnung ist in
den letzten Jahren sehr akut geworden. Durch den Uebergang
von der Kohlen- zur Erdölfeiierung scheint die Kohle ihrer
Herrschaft entihront worden zu fein. Doch nur vorübergehend.
Denn fast täglich kann man von den Plänen der Kohlen-
verfliifsigung lesen, mit denen sich hauptsächlich die deutsche
Farbenindustrie beschäftigt, und die nichts anderes wollen, als
die Kohle in den Oelzustand überznführen. Es geschieht dies
durch eine sehr kompliziertes sIierfa‘hren, über das Einzelheiten
selbstverständlich nicht in die Oeffentlichkeit gelangen können,
dessen Bedeutung aber auch dein Laien klar wird, wenn er
erfährt, daß bei der bisherigen Methode der Kohlenk
verarbeitung das Oel nur Nebenprodukt war, während es bei
dein Verfahren der Kohlenverflüssigung zum Haiiptprodukt
werden foll. So gewann man bisher aus 1000 Kilogramm
Kohle 40 Kilogramm Oel, nach dem neuen Verfahren sollen
aus der gleichen Menge Kohle 490 Kilogramm Oel gewonnen
werden. Diese Pläne haben jedoch nicht nur eine große tech-
nische Bedeutung, sondern auch politische und volkswirtschaft-
liche. Politische insofern, als durch das Kohlenverflussi·gungs-
verfahren Deutschland ein Monopol in der Oelgewinnung
erhalten würde, das die Erdölländer der Welt in eine gewisse
Abhängigkeit von ihm bringen würde; volkswirtschaftlich, da
die Umstelluiig von der Kohlen- auf die Oelfeuerung große
Umwälzungen in der Maschinenindustrie und auch auf anDeren
Gebieten hervorrufen würde. Man denke nur an den Verkehr
auf Den deutschen Kanäten, der doch in der Hauptsache ein
iiiiasfenverkehr von Gütern, insbesondere auch von Kohlen ist.
"Sa Der Kohlentrunsport wegfallen würde, würde dadurch auch
snanches Kanal-Bauprojekt illusorisch werden. Dr. J W

Sie lächeln immer.
(Nachdruck verboten.)

Seit etwa zehn Jahren kann man kein amerikanisches Bild
mehr sehen, auf dem die Abkonterfeiten nicht lacheln 'oDer
lachen. Zugegeben, daß wir Deutschen viel zu« ernste Gesichter
machen. wenn uns ein Photograph vor die Linse nimmt, daß
mehrere Deutsche, gemeinsam geknipst, oft aussehen» wie eine
lebendige Sterbekasse. Zugegeben. Aber dieses Lacheln der
Anierikaner fällt uns doch langsam auf die Nerven. ..

Man nehme mehrere amerikanische illustrierte Blatter zur
Hand, und findet einen Generaldirektor, der gerade rele-
phoniert. Was tut er? Er lächelt. Dann einen Pastor, welcher
gerade ein junges Paar getraut hat. Der Pfarrer lacht, ‚bie
Braut lächelt, der Bräutigam biegt sicg vor Lachen. Man sieht
einen Jngenieur neben einer von i m konstruierten riesen-
aften Dampfturbine. Der Jngenieur lachekt. die Turbine
eider nicht. ..

Eine Dame mit einem preisgekronten Doberinann. Der
Hund grinst, die Dame lacht. Ein Boxer, der soeben ein March
verloren hat. Was tut er? Natürlich lacht er. Ein Mann, der
ein Mädchen aus dem Wasser erzogen hat, das Selbstmord
begehen wollte. Beide scheinen Pi kostlich darüber zu amus
sieren. Ein Schu mann, der an der gefahrlichsten Ecke von
gieuhork den Ver ehr regelt. Das sche nt ihn rasend zu er-
eitern.
Man liest unter den Bildern die Titel: ,,Mister X» Bürger-

meister von A., auf den Trümmern »der durch den Orkan»ver-
wiisteteii Stadt.« Mister X. zeigt zwei Reihen tadelloser Zahne.
Er lächelt auf den Trümmern seiner Stadt. »Der Rennfahrer
B. nach seiner Reiordfahrt, auf der ihm die Handflachen am
Stenerrad verbrannten.« Das scheint ihn weiter nicht zu storen;
er muß lachen. - .

Er lacht, jeder lacht, alle lachen, ganz Amerika lacht. Gewiß
ist es hübsch, wenn die Mens en frohlich sind, und wir waren
froh, wenn wir etwas fröhlcher sein konnten. Doch die es
»Lächeln um jeden Preis«, dieses »Unter allen Umstanden ie
Zähne zeigen« in allen nur denkbaren Lebenslagen, erinnert
doch zu sehr an das amerikanische „happy end“, das jeder
Filiri, selbst auf Kosten der Jdee und der Handlung, bringen
muß.

Daß die Amerikaner übrigens nur auf Den Bildern, wie
auf Befehl, ihr Lachen zei en, und sonst nicht immer Spaß
verstehen, beweist jene hübs e Episdde, die nicht einmalgut er-
funden, sondern tatsächlich passiert ist. Jn einem der
49 Staaten war die Losung ausgegeben worden: »Lachle deine
Mitmenschen an, sobald du sie siegst, auch wenn sie dir uns
bekannt sind.« Na, das gab nette erwirrungen.

Jn einem Eisenba nahteil saßen zwei Herren, als auf einer
Station ein dritter e nstieg. Sofort begannen die beiden ihn

an ulachen. Der aber laubte natürlich, feine Krawatte sitze
Ichfef oder seine Knöpfe eien nicht alle in Ordnung, verschwand
n einem kleinen Abteil, fand jedoch nichts zu tadeln, und war
maßlos erstaunt, als er wiederkam und die beiden wie aus
Kommando zu lachen begannen. Schließlich verbat er sich dir
Belästigun , und am Ende artete der Toflichkeitsakt in eine

Iolenne Ke lerei aus. Man eht also, da es nicht immer gut
st, Nr lä eln. Vielleicht it au das der Grund, wesläcglb

 

die meri aner nur mehr auf V ldern ihr Gesicht ver ie
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So eton .-;.
Von

Sniada.
(Nachdruck verboten.)

...würde mir nicht passiereni Nichts gibt so ein köstliches
Gefühl der Ueberlegenheit, wie gerade niitleidiges Achselzuckeni

Der achselzuckende Mensch fühlt sichi Ueberlegenheit wirkt-
prickelnd wie Sekt! Gibt Rauschgefühli

Unter »so etwas« versteht der Mensch sämtliche Dumm-
heiten seiner Mitmenschen. Es hat so etwas Begliickendes an
sich, wenn man die Dumniheiten machen sieht. Die sind ein
eradezu eiitziickender Hintergrund für persönliche Klugheit
oder was der Mensch dafür hält)!
»So etwas würde mir nicht passieren!« triuniphiert »der

Mensch, der ein so kurzes Gedächtnis hat für alles, was ihm
schon-passiert ifti -

Mit Redensarten ist es eine seltsame Sache — so« angenehm
sie wirken, auf andere angewandt, so unangenehm dagegen auf
uns selbst gerichtet. Darum gehört auch-die Bemerkung: »So
etwas würde mir nicht passiereni« zu jenen,« die man meistens
hinter dem Rücken der anderen macht.

Es ist kaum zu glauben, wie gerade diese kleine Bemerkung
diese Randglosse zu menschlicher Schwäche, dazu angetan it,
den Mitmenschen in den Augen anderer herabzusetzeni Man
rückt damit gewissermaßen von dem Nächsten ab, legt eine ge-
wisse Distanz zwischen sich und den anderen.

Wie angenehm dagegen wirkt ein Mensch, der mit lächeln-
dem Freiinutbekennu »Das wäre mir im gleichen Falle sicher
ebenfalls vasfierti«

Gespenster und Sprit.
Dr. Max Keminerich (Miinchen). «

iNachdruck verboten.)

Max Kemnierich, der Verfasser der in vielen
Auflagen erschienenen Bücher »Kulturkuriosa«, »Dinge,
die man nicht sagt«, »Prophezeiungen«, »Aus der
Geschichte der menschlichen Duniinheit«, hat in
Deutschland viele Tausende von Anhängern, auch in
Universitätskreisen. Andererseits haben ihm seine
astrologischen Betrachtungen und nietaphhsischen
Forschungen viel Gegnerschaft gebracht. Wir geben
dem Gelehrten hier das Wort, ohne zu seinen An-
sichten Stellung zu nehmen. Die Schriftleitung.

Uralter Volksglaube erzählt in allen Ländern der Erde
geheimnisvolle Dinge von Häusern, in denen zeitweise ein
ohrenbetäubender Lärm ausbricht, von alten Schlössern, deren
Bewohner zu Mitternacht lebendig werden. Ja, wenn wir
solchen Berichten Glauben schenken wollen, dann musien»wir
sogar Geisterhäiide annehmen, Die entfernte Gegenstande
geranbringem die mit Steinen werfen und allerhand Unfug

sten.
Der Gebildete lehnt alle jene Erzählungen als Märchen

ab, und wenn die fast täglich in den Zeitungen registrierten
Gerichtsverhandlungen über Spukfälle den Schuldigen nicht
entlarven, dann denkt er weit eher an dessen »Schlauheit,» als
an das Walten übersinnlicher oder lgar übernatürlicher Machte.

Ganz so einfach ist nun der Fa kei·neswegs»gelagert. Die
vor einem halben Jahrhundert in London gegrundete Societh
for Psychieal Research, zu deren Mitgliedern Physiker von
Weltruf zählen, machte sich das Studium jener Phanomene
zur Aufgabe in der Annahme, daß doch wohl irgend etwas an
einem Glauben sein müsse, der sich in ganz gleicher Weise durch
die Jahrtausende verfolgen läßt, und für den es keine Unter-
schiede der Rassen und Völker gibt. Dem Beispiele der eng-
lischen gelehrten Gesellschaft folgten andere in Amerika, Frank-
reich und Jtalien; nur in Deutschland steckt diese »meta-
psychische« Forschung noch in den Kinderfchuhen, vor allem,-
weil sie von den Universitäten nicht gefördert wird.

Als gesichertes Resultat kann heute bereits das Vorhanden-
sein eines »Mediumismus« festgestellt werden, der sich auf die
verschiedenste Weise äußert. Es gibt ganz zweifellos Personen,
die die Fähigkeit besitzen, außerhalb der Reichweite ihrer
Arme noch zu wirken; es gibt andere, die eine eigentümliche
Materie, ja menschliche Glieder, auszusenden vermogen, wie
die Versuche des Freiherrn von Schrenck-Notzing, die von
Dr. Gelev in Paris, Prof. Erawford in England und Dr. Fritz
Grunwald in Berlin, die nachgeprüft wurden, ergaben. Aus
Diefem, meistens unbewußt ausgeübten Mediumismus sind in
der Regel die fremdartigen Erscheinungen des Werfensvon
Gegenständen ohne erkennbare absendeiide Stelle, das Verriicken
von Möbelstücken u.a.m., zurückzuführen.

Unabhängig von diesen Erscheinungen gibt es aber auch
ganz zweifellos richtige Gespenster, teils nahezu durchsichti
und schattenhaft, teils den Lebenden völlig gleichend. Da i
die ganze Materie eingehend in meinem Buche »Gespenster
und Spuk« behandelt habe, möge hier die Feststellung enügenz
daß diese »Gespenster« teils nachweisbar sDurch Leben e, teils
nachweisbar durch Verstorbene erzeugt wurden.

Mit der Anerkennung dieser nur von Unwi enden zu
leugnenden Tatsache ist Heboch die Erklärung noch ni t gegeben-
Am meisten Wahrscheinichkeit hat die Hypothese der Gedanken-
übertra ung sowohl für Gespenster als für geheimnisvolle
Geräus e. Wollen wir diese aber konsequent anwenden, dann
muser wir zugeben, daß es ein Fortleben nach dem Tode gibt.
und daß das Gespenst nichts anderes ist, als eine durch die
Gedanken des Verstorbenen in uns erzeugte Vorstellung. . Da-
neben gibt es zweifellos Fälle, die sich mit größerer Wahr-.
scheinlichkeit durch den soggienannten »Doppelgänger« erklären
lassen, eine feinstoffliche aterie die gewisse Personen aus-
zusenden vermögen. Endlich bleibt noch die Annahme, daß es
sich bei den Gespenstern um eine Art von Hellsehen, eine Rück-
Lchau handelt. Mag die Erklärung noch vielfach strittig sein —-
ie spiritistische ist nicht nur oft die wahrscheinlichste, sie ist

auch unwiderlegbar —- die Tatsachen stehen fest. Sie legen
uns aber nahe, auch den scheinbar gewagtesten Hypothesen
gegenüber, an das Wort Aragos zu denken. daß wir außerhalb
er Mathematik das Wort »unmöglich« nicht anwenden sollten-«

 

Gang und Geseltigkeit.
Die Zeit für Sang und Geselligkeit in Garten und Feld,

in Talern und Bergen ist gekommen. Der sangesfrohe Mensch
kennt den Segen, den das Lied für ihn selbst und feine Um-
gebung zu bringen vermag. Das Lied erwärmt das Herz des
Menschen, macht es weich und öffnet es zur Anteilnahme an
dem Geschick des Mitmenschen.

Das Lied will aber auch in Gemeinschaft gesungen fein.
Wo das geschieht, fördert es die Geselligkeit. Die Schutzmauer
der Geselligkeit wieder wehrt die Unverträglichkeit ab unb:
schafft Frieden und Harmonie.

Wie »harmonisch«- wirkt die Schar der Wandervögel, die in
mehrstimmigen Liedern zur buntbebänderten Laute fingen, die
Feierftimmung der Natur und des Menschenherzens in die
Felder und Wälder hinaustragen So mögen denn kleine Wart-»
derzirkel gemeinsam ihre Lieder etnüben nnd dann hinäusss
ziehen aus dem Stadttor in die Weite: auf den Lippen ein
Lied und im Herzen geselligen Sinnk · ·

-».«,,s

 



 

s segeln-i u. provinziellen
Die Miete für August 1928.

Die große Zahl der täglich bei dein Mieteinigungsamt einge-
henden Ansragen läßt erkennen, daß die bereits in den Tageszei-
tungen gebrachten Bekanntmachungen über die Miethöhe vielfach
falsch verstanden worden sind. Um sämtliche Mißverständnisse
zu beheben, sei bemerkt-

Die Miete beträgt in Breslan ebenso wie im übrigen Preußen
120 vom Hundert der reinen Friedensmiete, wozu vom 1. Juni
1928 ab noch weitere 1,5 v. H· zur Abgeltung der Müllabfnhrges
bühr gekommen sind. (Diefer Zuschlag für die Müllabfuhr gilt
nur für Alt-Breslau, nicht aber für die eingemeindeten Ortschaf-
ten.) Jn diesen Mietbeträgen sind sämtliche Steuern enthalten,
der Gemeindezuscblaa zur Grundvermogenssteuer jedoch nur in
Höhe von 100% des staatlichen Satzes. Soweit in einer Gemeinde
mehr als 1000fz erhoben werden. ist der Vermieter nach der Ver-
ordnung vom 25. Juni 1924 berechtigt, diesen Betrag neben der
gesetzlichen Miete nach dem Verhältnis der reinen Friedensmiete
auf die Mieter umzulegen. Bisher wurden in Breslau 2250sz Ge-
meindezuschlag zur Grundvermögenssteuer erhoben, wovon also
125 v. H. umlegbar waren. Durch den inzwischen genehmigten
Haushaltsplan für Jl928 ist der Zuschlag vom 1. April 1928 ab
auf 2500/0 des staatlichen Satzes festgesetzt worden, sodaß nunmehr
150°]0 umlegbar finb, bie Mieter also für die Monate April, Mai,
Juni und Juli je 25°]0 nachzahleii müssen. Wollen jedoch Mieter
und Bermieter die rechnerischen Umständlichkeiten des Umlegungsi
verfahrens vermeiden, so bleibt es ihnen, obwohl eine gesetzliche
Verpflichtung hierzu nicht besteht, auch weiterhin unbenommen,
sich mit den Vermietern dahin zu verständigen, daß statt des um-
zulegenden Gemeindeznschlages von 150 v. H. 6 v. H. der Frie-
densmiete, und statt der Nachzahlung von 4 mal 25°]o für die Mo-
nate April-Juli 4°]0 ber Friedensmiete erhoben werden. Die oben
genannten Hundertsätze ermäßigen sich um 4°]o ber Friedensmiete,
falls ein Mieter die sogenannten Schönheitsreparaturen selbst über-
nommen hat.

 

 

— Zur Vermittlung von Umschuldungskrediten an
Landwirte und Pächter im Stadtkreise Breslan hat der Magistrat
aus Anregung der Landwirtsschaftskammer beschlossen, für den
Stadtkreis Breslau einen eigenen Unterausschuß einzusetzen, der
aus einem Bertrteer des Finanzamtes, einem Vertreter des Mai
gistrats unb je einem Vertreter des groben, mittleren und kleinen
Grundbesitzes besteht. Umschuldungskredite werden gewährt um
fehwerbriiclenbe, schwebende Schulden (Darlehnsschulden, Schulden
bei Händlern und Handwerkern, rücksständige Löhne, Abgaben
ufw.), bie durch erststellige Hypothekenkredite nicht abgedeckt werden
können, in niedrigverzinsliche, langfristige Kredite umzuwandeln.
Roggenschulden stehen fchwebenden Schulden gleich. Die neuen
Kredite werden von der Proviiizialhilfskasse ausgezahlt. Die Ber-
zinsung beträgt, einschließlich eines Berwaltungskostenbeitrages,
7']4 0/0, bie Tilgung jährlich 1,170fz, die Gesamtleistung also 8,42
v. H. Die Auszahlung erfolgt zu 93,250fz. Die sich bei der Be-
gebung der Dollar ergebende Differenz hat der Darlehnsnehmer
zu tragen, wodurch sich voraussichtlich eine Auszahlung von 92,80
ergeben wird. Das zu gewährende Darlehn soll in der Regel
höchstens 20 v. H. des Grundstückswertes betragen und in erster
Linie zur zweiten Stelle des Wertes (40—60010) gewährt werden.
Ausnahmsweise kann ein Darlehn auch zur Auffüllung der ersten
Stelle —- aber in der Regel nur bis zur Höhe von 20 v. H. des
Gruiidstückswertes — bewilligt werben. Darlehen werden nur ge-
währt bei genau nachgewiesenen Bedürfnis und sofern durch die
Gewährung die gedeihliche Fortführung des landwirtschaftlichen
Betriebes gesichert wird. Anträge auf Bewilligung von Umschuli
dungsdarlehen können bis spätestens 15. 8. d. Js. bei bem Ma-
gistratsbüro Vl, am Rathaus 10, lll eingereicht werben; dazu sind
Antragsvordrucke bei derselben Dienststelle erhältlich.

Voraussichtliche Witterung.
Aufheiternd, zeitweise fliegen. bei abflauenden Winden zunächst

noch kühl.

— Die Städtische Steuerkasse 12 für das eingemeindete
Gebiet bleibt wegen Umzuges am·8. d. Mis. geschlossen. (Siehe
auch Jnserat.)

—- Die Städtische Sparkasse zu Breslau hält ihre sämt-
lichen Kassenräume am Sonnabend, den 11. August 1928 (Ver-
fassungstag), geschlossen. Für Wechselzahlungen ist in der Giro-
abteilung ein Schalter in der Zeit von 11 bis l3 Uhr geöffnet.

 

DeizSonnenftich der in jedem Sommer seine Opfer
fordert, außert sich im Beginne durch große Mattigkeit. Durst,
Schwindel Brustbeklemmung, Blutandrang nach dem Kopf,
erotetes Gesicht, raschen oder schwachen uls; Gehör und
prechvermögen ist beeinträchtigt. Bemer t man rechtzeitig

diese Erscheinungen, so kann dem Sonnenstich dadurch vor-
gebeugt werben, daß der davon Befallene an einen fcbattigen, -
üblen Ort»lgebracht wird reichlich frisches ·Wasser zum

Trinken erhci t, sich» aller überflüssigen und engen-Kleider
entledigt und den Korper in kaltes Wasser taucht. Dauern
die schädlichen Einflüsse dagegen fort, so türzt der Erkrankte
glötzlich bewußtlos zu ammen, unb bem Eintritt des Todes
aiin nur durch schnelle zweckmäßige Hilfe zuvorgekommen

—
-

werden. Die als vorbeu end empfohlenen Anwendungen
müssen in verstärktem Ma e betätigt werden. Frische Luft,-
rasche und nachhaltige Abkühlung des Körpers durch Be--
gießung oder Baden in kaltem Wasser, kalte Umschläge auf
den Kopf, den Nacken und die Brust, eventuell auch kühle
Bleiklystiere sind in Betracht zu ziehen. O t wird es sogar
notwendig, bei langanhaltender Ohnmacht tmungsversuche
mit Hilfe einer zweiten Person zu unternehmen. Der Kranke
bedarf in schweren Fällen unbedingt der Hilfe eines Arztes
und einer entsprechenden Nachbehandlung. Dem Sonnenftich
läßt si? indessen am besten vorbeugen, wenn nur leichte,

e leiber getragen und anstrengende Arbeiten, Biärschel
n der heißen Zeit unterlassen werden. Auch

der Genuß alkoholartiger Getränke ist möglichst zu vermeiden. -

Schüßt die Felder und Flurenl Oft werden die Ge-?
treidefelder beim Suchen nach Korn-i und Mohnblumen,-
Kornraden und Winden in geradezu rückfichtslo er Weise’

lustig
und Uebungen

verivüstet. Und nicht einmal immer nur von den Kindernl
Backfische, höhere Töchter und Kindermädchen sind noch;
häufig genu so unverständig, daß sie, um zu einer im Felde
stehenden B ume zu gelangen ganz einfach ein Diszend undj
mehr Halme zerstampsen. an kann diesem „ revel an
embem Gut« nicht energisch genug entgegentreten. Denn
er Landmann verstreut wahrlich nicht zum Spa e die Samen-

körner, laßt sich’s nicht zum Spaße Zeit und übe kostenl
Wenn jemand vom Wege aus die Blumen am Feldrande
gflückh so wird kein Landmann etwas dagegen haben. Denn
er Bauer sieht in den betreffenden Blumen ein lästiges Un-

braut. QIBenwaber dabei so unb so viele Halme zertreten
werben, bann ist der Schaden nur noch größer. Häufig aber
werden Teile eines Getreidefeldes auch durch nachtlagerndes
Gesindel, Siebe, Bögel usw. verwüstet. Ein zerwlihltes Feld
bietet in jedem Falle dem Städter und mehr noch dem Land--
mann einen traurigen Anblick. —- Ebenso kommt es nicht
selten vor, daß schnittreife Futterwiesen von Kindern und«
Erwa fenen beim Blumenfuchen arg zugerichtet werden —
tät a ein in der Nähe größerer Städte. Schüßt fremdes

l gentum, wo es auch sei denn ihr möchtet auch euer Eigen-
swm gescheit scheut ’ .  

Deutscher Krankenkasseniag in Breslau
Zunahme der Krankheitsdauer. —-

Der 32. Deutsche Krankenkassentag trat am Soiintag»in
Breslau zusammen, zu dem 1900 Abgeordnete aus dem Reiche
eingetroffen sind. Der Vorsitzende des Hauptverbandes
Deutscher Krankenkassen, Alfred Ahrens, Berlin, begriißte ins-
beisondere die Vertreter des Neichsarbeitsministes
r ums

Jn« dem Geschäftsbericht wurde besonders stark die weit-
ehende Zersplitteruug der Krankenversicherung durch die

« riindung neuer Jnnungskrankeukassen und Ersatzkassen kriti-
siert. Jm Anschluß an den Bericht nahm die Versammlung ein
lewmmen über den Austausch freiwillig versicherter Kassen-
niitglieder an.

Jn einem Referat, das der geschäftsführende Vorsitzende
des Hauptverbaudes Helmut Lehmann-Berlin, erstattete,
wurde die starke Zunahme der Kraiikheitsdauer und die da-
durch hervorgerufene größere Belastung der Krankenkasseu be-
handelt. Als Versicherungspflichtgrenze soll ein Jahresarbeits-
verdienst von 6000 Mark angestrebt werden. Nach dein Bericht
wurde eine Reihe von Anträgen, darunter der Betriebs-
krankenkasse der Berliner Städtischen Gaswerte A.-(s«—., die
durchgreifende Änderungen der Reichsversicherungsordnnug
ordern, beraten. über bie Beteiligung der Krankenkassen an
er Ernährungsfiirsorge sprach Professor Dr. Schlayer,

Berlin. Er hält die Beteiligung der Krankenkasse an der diäten
Versorgungg der Patienten für dringend wünschenswert, da die
Diät die rundlage für die Erhaltung der Arbeitsfähigkeit
und die Durchführung der Genesung darstellt

Arbestsloseiivcrsicherungs-Beiträge iiir höher bezahlte
Angestellte.

lieber die Beitragsvflichi der höher bezahlten Ange-
stellten zur Arbeitslosenversicherung besteht in den Kreisen
der Arbeitgeber noch vielfach Unsicherheit. Während bei den
Angestellten mit einem Monatseinkoinnien bis zu 800 Mark-
bei solchen, die der Krankenversicherungsvflirht unterliegen-
die Anmeldung zur Krankenkasse gleichzeitig die Anmeldung
zur Arbeitslosenversicheriing bildet- müssen die höher be-
zahlten Angestellten (z. B. Musiker, Hoteldirektoreii, Ge-
schaftsfiihrer, Embsanaschefs, Sekretäre- Burhhalter, Haus-
damen, Kürhenchefs usw.) mit einem Gehalt von mehr als
800»bis· 50 RM. monatlich von ihren Arbeitgebern «- --’ der
zustandigen Krankenkasse vergl. § 85 in Verbindung mit
§ 145 AVGVG zur Arbeitslosenversicherung besonders an-
gemeldet werden. Der Versicherungsbeitrgg für die-Te An-
gestellten beträgt monatlich 9 RM. von dem Arbeitgeber
und Arbeitnehmer ie die Hälfte zu zahlen haben. Beim
Unterlassen der Anmeldung hat der Arbeitgeber sväter den-«
gesamtenBeitrag zu zahlen und ist nicht mehr berechtigt-
den Arbeitnehmeranteil einzusbehalten selbst wenn der An-

gestellte noch nicht entlassen ist. Dic- Arbeitgeber sind daher
im eigenen Interesse verpflichtet, nachßuprüfen ob die An-
meldungen zur Arbeitslosenversicherung ordnungsmäßig
erfüllt sind. Im vergangeneii Iahr hat es sich gezeigt- daß
besonders den Inhabern von Saisonbetrieben in Bade-: und
Kurorten durch Unterlassen der Anmeldung ihrer höher be-
zahlten Angestellten erheblicher Schaden entstanden ist. Bei
Inanspruchnahme der Arbeitslosenversicherung nach Beendi.
guiig der Saisonarbeit wurde die nicht erfolgte Anmeldung
fest-gestellt und eine nachträgliche Einziehung der Beiträge
eingeleitet. — ‑ .

m :· ' « "«szf"-·71 ’i.

« Ein Lotteriehaiipttreffer nach Schieben gefallen! Der
Hauptgewinn der in ganz Preußen gespielten letzten Jugend-
herbergungslotterie, ein Wohiihaus im Werte von 30000
RM., ist nach Schlesien gefallen. Der glückliche Gewinner
ist ein junger B u ch d r uck er aus Leuchten bei Oels in
Schlesieu, der auf seiner Wanderfahrt in einer rheinifchen
Jugendherberge das Los erstand.

1
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KrummhübcL (Nächtlicls·e·s 91‘ utaunalücf.) In
der Nacht zum Sonnabend stieß auf der Straße in LIM-
krummhubel ein bergabfahrendes Personenauto des Photo-
grabhen Wenzel mit einem bergaufkomsmenden SDivtorrab,
das mit drei Personen besetzt war- zusammen. Von den
drei Fahrern des Motorrades wurde der Schneiderineister
Hans Bonsch aus Brücken-dem so schwer verletzt, daß er auf
bem Transport ins Krankenhaus verstarb. Die beiden
Mitfahrer des Miotorradses, der Mechaniker Axlfred Hofs-
mann und ein Franz Simon aus Brückenberg wurden mit
sehr schweren Verletzungen ins Arnsdorier Kran-
kenhaus eingeliefert. Die Insassen des Autos kamen un-
verletzt oder mit ganz leichten Verletzungen davon

Charlotteiibruiiii. tDieGranate inder Boden-
kammer.) Einen äußerst gefährlichen Fund machte ein
in der Auenstraße wohiiender Arbeiter. Als er auf dem
Boden des Hauses etwas suchte, stieß er auf eine unter ben
Ziegeln verwahrte Granate, die noch mit Zünder versehen
war. Die Polizei ließ die Granate durch einen Feuerwerker
unschädlich machen. Sie dürfte von einein früheren Bewohner
des Hauses aus dein Felde mitgebracht unb als »Andenken«
dort verwahrt worden fein.

s Striegau. (B o l k o-S ch ü b e n f e st.)· Am Sonntag be-
gann das Bundesschüßenfest der im Bolkachüßenbund
zusammengeschlossenen Schützen-gilden. Im Schießhause
begann nach dem Festzuge und einem gemeinschaftlichen
Mittagsmahl das Bundesschießen, das zwei Tage dauerte.

Zugleicher Zeit entwickelte sich ein großes Volks-fest auf dem
städtischen Festplaß.

Reinerz. lIin besetzten Gebiet.) Ein recht un-
angenehmes Mißgeschick betrat eine Anzahl Turner aus
Reinerz, die am Deutschen Turnfest in Köln teilgenommen
hatten. Sie gerieten ohne Ausweise und Erlaubnisschein in
das von den Franzosen besetzte Gebiet und wurden dort fest-
genommen und eingesperrt. Erst nachdem Erkundigungen
bei der Heimatbehörde in Reinerz eingezogen waren und
sich die von den Turnern gemachten Angaben bestätigtem
wurden sie nach eintägiger Haft wieder entlassen.

Gotteshaus- (Unregelmässigkeiten in einer
A m t v e r w a lt u n g.) (Erhebliche Unregelmäßigkeiten wur-
den in der Kassenführung des Amtsvorstehers Rühl in F e il-
bammer anfgedeckt, als dieser sich auf Urlaub befand.
Die Uuuregelmäsikkeiten sollen schon drei Jahre zurückreichen
Es wurde die Einleitung eines Disziplinarverfahrens gegen
den« Amtsorsteher beantragt. Auch der im Amtsbüro be-
Lgæäte ImtoassistentAchzehii ist seines Amtes enthoben  

» Buuzlau. (Vor d«en DIZug geworfens Ein 22·«
jähriger ehemaliger Qberpsrimaner ans Tisllendiorf hat sich
Freitag mittag hinter Dobrau vor den Mittagsschnellzug
geworfen Der iuiisendliihe Selsbstmörden der aus Schwer-
iiiut handelte, wurde völlig zerstückelt.

« Lcobscliiitz. Verhängnis-volle Wsettfahrt mit
d e m Schn e l l z u g.) Auf der Kunststraße zwischen Olberss
dorf und Iägerndorf ereignete sich ein schwerer Bekehran-
sall, dem ein Menschenleben zum Opfer fiel durrh den Leicht
sinn eines Motorradfahrers Er fuhr in rasendem Tempo
die Straße entlang und war bestrebt- mit dem Schiiellzug,
der neben der Straße entlang fuhr- gleiches Tempo zu
halten. Angefenert wurde er durch Passagiere des Schnell-
zuges, die das Vorhaben bemerkten und dem Motorradler
iiiit Tüchern zuwinkten. Dabei mag er zu wenig auf die
Straßenpassanten geachtet haben. Jedenfalls riß er ploßlkch
das Steuer herum nnd fuhr eine an der Straßenseite
gehende Frau so heftig um, daß sie sofort verschied. Der
Motorradfahrer und sein Beifahrer kamen zsum Sturz, doch
haben sie ernstere Verletzungen nicht erlitten.

Leoli-schütz. lVergiftunq durch Heidelbeerenss
Nach dem Genuß von Heidlelsbeeren erkrankt ist eine Frau in
Conieise. Körper und Gliedinassen schwellen stark an und

auch die Sprache war gelähmt. Der Arzt stellte Vergiftnng
durch den Genuß von Beereii fest.

Görlitz. (D-ie Stadt als Konsumvereinsmit-
glied) Der Magistrat hatte, ohne daß dxie Stadtverord-
neten etwas davon erfahren hatten- beschlossen als Mitglied
in den Görlitzer Konsumverein einzutreten. Maßgebend
für diesen Beschluß war die Tatsache, daß verschiedene
Dienststsellen schon jahrelang Waren vom Konsumverem
bezogen, ohne daß es sich immer um Großbezug gehandelt
hatte. Da aber die Konsumgsenossenschaften an Nichtmu-
gliedier nur im Großhandel verkaufen dürfen- wollte der
Görlitzer Vier-ein seiner erheblichen steuerlichen Vorrechte
nicht velustig gehen, unb versuchte, fis-h daher die Stadt als
Kunden dadurch zu erhalten, daß diese Mitglied der Ge-
nossenschaft wurde. Msit Rücksicht auf Angriffe in der
Oeffentlichkeit sah sich jedoch die Stadt schließlich gezwun-
gen, ihren Beitritt wieder rüclaänaia zu machen. Ietzt ariff
das Finanzamt ein und« stellte erhebliche Nasckiforderiingen
an Steuern- weil der Verein im Kleinhandel an Nichtsnits
glieder verkauft habe. Die Nachzahlung-en sollen auf 2

Millionen RM. kommenl

Neue-: Bonsbenanschlag in Ost O. e.

In R a d o scha u im Kreise Rribnik wurde am Donner-s-
tag ein Bsomsbenanschlag ver-übt. Ails der Landwirt Iohann
Ela die Dressihmaschine in seiner Scheune zutm Antrieb
bringen wollte, erfolgte plötzlich eine starke Ervlossion Der
Landwirt wsnrde nur Seite geschleudert nnd blieb bewußtlos
liegen. Verletzt wurde er nicht. Die Dresikunasihine wsurde
vollständig zertriiimimerk Die Ursache der Erhliosion ist da-
rauf zurückzuführen, daß von tin-bekannter Hand eine Hand-
granate in die Dreschmasichine aeleat worden ist, die bei-m
Antrieb der Dresschimasrhine los-ging.
b.

 

s Schweres Unglück beim Motorradreniien.
Görlih, 5. August.

Beim Rundstreckenrennen des Görlitzer Motorradklubs
am Sonntag kam es zu einem schweren Unfall. Der Fahrer
Teuber Glutin-West kam mit der Raste am Eingang einer
Kurve auf den Erdboden, wurde von der Maschine gegen
einen Baum geschleudert und war auf der Stelle tot. Die
Maschine Teubers verletzte bei dem Unfall auch eine Anzahl
Zuschauer von denen einige mit schweren inneren Verletzungen
nach dem Stadtkraiikenhaus in G9rlitz gebracht werden mußten.
Einen zweiten schweren Sturz erlitt Fasse-Wanzen der eben-
falls mit schweren inneren Verletzungen in das Görlitzer
Krankenhaus eingeliefert werben mußte. ..

Bermischies ·
= Beriniete deine Wohnung ftundenweife! Eine neue

,,B.ranche« hat sich aufgetan, zunächst nur in großen
Städten. Sehr oft geschieht es, daß Familien Feste ver-
anstalten möchten, wenn sie die dafür geeigneten Räume
zur Verfügung hätten. Aber die haben sie nicht. Ent-
weder ist ihre Wohnung zu klein oder sie befürchten Be-
schadigungen der besonders wertvollen Einrichtung oder so.
Bisher pflegten sich solche Familien in ihrer »Wohnungs-
not« Festräume in Hotels oder Restaurants zu mieten.
Neuerdings aber ist in Berlin der Brauch aufgekommen,
sich für größere Festlichkeiten auf Tage oder Stunden ver-
miet- und mietbarer Privatwohnungen zu bedienen.
Manche dieser Wohnungen sind für Festlichkeiten schon
besonders ausgestattet und der Wohuiiiigsinhaber sorgt
nötigenfalls auch gleich für Beköftigung, Bedienung nnd
Unterhaltung Selbstverständlich werden die Wohnungen
nur für die Dauer des Festes gemietet, andernfalls würde
sehr wahrscheinlich das Wohnungsamt ein ernstes Wort
m»itreden. Im Sommer werden oft ganze Billen mit Vor- '
garten für den gedachten Zweck vermietet und ein Berliner
Mieterverband weist, da das Angebot stiindenweise ver-
mietbarer Wohnungen bisher noch nicht allzu groß ist,
dringend auf die neue ,,Branche« bin. Es ist ja nun ge-.
wiß recht nett, wenn man sich auf solche Weise die teure.
Miete ein bißchen verbilligeu kann, aber es fragt sich, wo «
denn eigentlich der richtige Mieter bleibt, wenn andere in ,
feiner Wohnung Feste feiern nnd wenn das vielleicht jede f
Woche ein paarmal vorkommt!

 
«--. "r'r" .

  

 

Breslaner Getreidebericht.
Die Preise verstehen sich für Getreide, Mehl und Oelsaaten

für je 100 fiilogramm, für Kartoffeln und Rauhfutter für je 50
Rilogramm.

Getreide: stetig Weizen neu 75 kg (Minimalgegwicht) 25,00
Weizen neu 71 kg ——‚ Roggen neu71 kg 28.80, Roggen, 68 kg —
Hafer mitl. Art neu 24.50, alt ——, Braugerstegute —- Winter-
gerste neu 21,00.

man: ruhig. Weizenmehl neu 35,00, alt —, {Roggenmehl
neu 85.00, alt -—, Auszugsmehl alt -—, neu 41.25

(lehnten: still. N. Winterravs 82,00 Leinfanien 89.00 Sens-
samen 40.00, Hanfsamen 88.00 Mobn blau 70.00.

Kanonen: abwartenb. m. fr. Beifelartoffelm Rote 6,00, weiße
5,00 gelbe —‚ Fabrik-Kartoffeln für das Prozent Stärkegehalt.
Frühkartoffeln inläiid, —, MR. « «



Annliche Beinnnmmchungen
Jm August 1928 find an die Städtischen

Steuerkassen zu entrichten:
1. Bis zum 6. August

Schulgeld für August in bisheriger Höhe.
2. Bis zum 15. August

a) Gewerbeertragssteuer für Juli-September
1928 in Höhe eines Viertels des im Heran-
ziehungsbescheide für 1928 berechneten Jahres-
satzes sowie die nach dem Heranziehungsbescheide
etwa sich ergebende Nachzahlung für April-
Jult 1928; soweit ein Bescheid für _1928 noch
nicht zugestellt ist, in Höhe eines Viertels der
zuletzt festgesetzten Jahressteuerfchuld

b) Gewerbeltapitalsteuer für Juli-September
1928 in Höhe eines Viertels der zuletzt festge-
setzten Jahressteuerschuld.

c) Handwerkskammerbeitrag für April-Sep-
tember 1928 in Höhe des im Veraniagungsbe-
scheide für 1928 angegebenen halben Jahres-
satzes,soweit ein solcher Bescheid bereits erteilt ist.

d) Staatliche Grundvermiigenssteuer in bis-
heriger Höhe u. Gemeindezuschlag hierzu mit
250 v. H. der staatl. Grundvermögenssteuer

1. für alle Grundstücke, die dauernd land- oder
forstwirtschaftlichen oder gürtnerischen Zwet-
ken Dienen, für Juli-September 1928,

2. für alle übrigen Grundstücke für August 1928.

e) Nachzahlung an Gemeindezuschlag zur
staatlichen Grundvermogenssteuer infolge
der Erhöhung des Zuschlages von 225 ani2öp
v. H. der staatlichen Steuer vom 1. April
1928 ab
1. für die unter d 1 genannten Grundstücke

für April-Juni 1928 mit 25 v. H. des
Bierteljahressatzes der staatlichen Grund-
vermögenssteuer,

2. für die unter d 2 genannten Grundstücke
für April-Juli 1928 mit (4 . 25 -) 100 v.
H. des Monatssatzes der staatlichen Grund-
vermögenssteuer.

f) Hauszinssteuer, für Augustin bisherigerHöhe.

g) Kanal- und Müllabfuhrgebiihren für
August in Höhe der aus dem Veranlagungsi
bescheide ersichtlichen Beträge sowie die infolge
Erhöhung der Kanal- und Müllabfuhrgebühren
für die Monate April-Juli 1928 nachzuzahlen-
den Beträge, soweit ein Beranlagungsbescheid
erteilt ist.

Die Zahiungen zu 2a, b und 2g werden bei
anderweiter Festsetzung der zu erhebenden Sätze oder
becih späterer Veranlagung als Borauszahlungen ver-
re« net.

Bei verspüteter Zahlung sind die gesetzlichen Ber-
zugszinsen (10 v. H.) zu entrichten. Jni Falle der
Mahnung und der Zwangsvollstreckung treten hierzu
noch die nach den gesetzlichen Bestimmungen zu be-
rechnenden Gebühren.

Breslau, 29. Juli 1928.

Städtische Hauptsteuerltasse.

Die Städtische Steuerkasse Xll, Steuerkasfe
für das eingenteindete Gebiet, bleibt am 8. August
1928 wegen Umiugs nach BluchewPlatz 6s7
li.Storli, für den Publikumverkehr geschlossen.
B r e s l a u , 5. August 1928.

Städtische Hauptsteuerliasse.

Ich verreise
vom 8. bis 22. August.

Dr. Mit-nar- Benannt,
Hundsfeld.

IIIIIIIIIIIIIIII

Hierdurch teilen wir unserer wer-
ten Kundschaft mit, daß wir durch
die Eingemeindung zu Breslau ge-
setzlich gezwungen sind, von jetzt ab

unsere Geschäfte
Sonntags

vollständig zu schließen
Montag bleibt den ganzen Tag

geöffnet.

Friliir mein, Eumullen
iimmer und minimale,

Hundsfeld.

IIIIIIIIIIIIIIII
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i Bücher
I werden schnell, sauber und preiswert

 

 

 

 

eingebunden, sowie jede andere
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Buchbiuderarbeit prompt aus-
N geführt.

, hundelelder filndlfllull.
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Druck und Verlag: S. Ko
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Nach langem Leiden verschied
heut unser lieber Vater, Schwieger-
und Großvater, Bruder, Schwager
und Onkel, der

Stellenbesiizer

H‘ißlll‘ißll üßl‘lllllll
im Alter von 66 Jahren. Dies
zeigen schmerzerfüllt an

Wildscbiitz, Breslau, Kennlinie.
mobann i. 5., den 7. August 1928

Die tieftrauernden
Kinder.

Beerdigung« Donnerstag, nachmittags
2 Uhr, vom Trauerhause aus auf dem
Friedhof Gr. Weigeisdors

.‚ --«.-«- -» , —u. --.»»l,·ss...« IF·

r /.

Danksagung.
Für die überaus zahlreichen Be-

weise herzlicher Teilnahme und die
herrlichen Kranzfpenden beim Heim-
gange unseres lieben Entschlafenen
sagen wir auf diesem Wege allen
lieben Verwandter Freunden n. Be-
kannten, sowie dem Kriegerverein,
Turnverein, Männer-Gesang-Verein
und dem Kirchenchor unseren herz-
lichsten Dank.

Besonderen Dank Herrn Pastor
Hoehne für die trostreichen Worte.

Bieslau-hunilstelti.
den 7. August 1928.

Jm Namen der Hinterbliebenen-

Ilgnes wasner.
.1 . ‚ r __ ‚i X . »Es-— ‚n . ««sz · · . » le _ .‚ ‚ ‚ n ,
.é‑ « _ --, . ‚auf i.‘ ‚JG. . .. _ ._ .

. . . n_ «. v . ‘ q‘ .‚ s. . r» '‚ „1 - I 1

 

Statt Ratten.

« Danksagung.
Für die wohltuenden Beweise herz-

licher Teilnahme bei dem Heimgange
unserer lieben Entschlafenen, sowie für
die vielen Kranzfpenden sagen wir allen
unseren herzlichsten Dank.
Tiefempfundenen Dank Herrn Pfarrer

Hoehne für die trostreichen Worte am
Grabe, sowie dem engl. Kirchenchor für
die erhebenden Gesänge, besonderen
Dank der Krankenschwester von Sacrau
für die aufopfernde Pflege und allen
denen die unserer teuren Entschlafenen
Liebes und Gutes taten.

heran, im August 1928

 

Jm Namen
der trauernden Hinterbliebenen:

Ernst Eangner
nebst Kindern.
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Hoch- u. Tiefbau, Betaut-, Eisenb, Flug-

    

lngenienre u.Techniker. Progr. fr.   n Maschinenh, Autobau, Heizg. u.Llsetze-»
 

  

   

             

  
   

              

   

   

   

  

  

   Für

H gltlsytetszvorrätim

Einladungskarten
Traulieder
Tafellieder
Hochzeitgzeitungen
Danksagungen
Menükarten
Tischkarten

finnflelelder bin-illimit-
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Sonnabend, den 11. n. Sonntag, den 12. August
abends 8 Uhr:

Ilas i8| IIIISBI‘B HEWSB!
Immer neues! __
Immer interesse-liest
Immer ausstiegen-eliminiert

2 Filme von seltener Schönheit
und Größe in einem Programm.

WUmsMb
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Ein Abenteurersilm aus dem Wilden Westen
von höchster Klasse, spannender Handlung und verwegensten

Senfationen mit dem Untertitel:

iler flllirier und tiae juriianeemithaien
Ferner :

Lon Chaney, der Meister der Maske und der Mann
mit den 1000 Gesichtern im Kampf zwischen Vaterliebe

und Verbrechen:

(

(
(

(
-(
(

Ein Staudardwerk der Filmkunst. Ii

 
 

Sonntag Stumm. 4 Uhr: Kindervorstellnng
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suchen jedes Antlitz anfprechend und schön. Oft schon durch
einmaliges Putzen mit der herrlich erfrifchend schmeckenden
Chlorodont-Zahnpaste erzielen Sie einen wunder-
vollen Elfenbeinglanz der Bühne, auch an den Seitenflächen,
bei gleichzeitiger Benutzung der dafür eigens konstruierten
Chlorodont-Zahnbürste mit gezahntem Borstenschnitt

 

 

 

 

 

   

  

Glüslililllms
zur Weinbereitung

in allen Größen
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Vfckkqhesen Fåuiiüå MåsrxfikåchT MERMISFsåÆieäiZeukBäik
suchen Sie es zunächst mit einer Tube Chlvrodont-Zahnpaste

Gårrdvren zu 60 Ps., große Tnbe 1 Mk. Chlorodont-Zahnbürste Für

sue IesV-n neuere-sehne kriegen-»Es
Dei « « « „ « “-sonne alle Bunten uzgxzzspgezzbezs des Aus-esse Odssssessezgm

empfiehlt

guter-Fragaria
Hundsfeld.

fiermuniu - Drogerie
Saerau.
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Der Duft frischer Milch,

x ' das zarte Aroma von Molkereibulter

sind die appetitanregenden Eigenheiten

/ der Rama Margarine.

Aber Rama befriedigt auch den einmal rege gewordenen

Appetit: sie hat denselben Fettgehalt und Nährwert wie

Butter. Sie bräunt in der Pfanne vom leichten Hellgelb bis

zum tiefen Braun, ohne zu spritzen.

Kurzum, Rama Margarine unterscheidet sich von Butler

nur durch den billigen Preis. Für l Mark erhalten Sie

ein Pfund

 

Die meistgekaufte Margarine-Marke Deutschlands.

 

pjewgti, wiss-kein Beisammen-her Redakteur s. Romanze, Hundes-tu




